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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Delitzſch Bikterfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

V
Jn einigen Artikeln der Leipziger Volkszeitung (die das

Volksblatt ſeinen Leſern ebenfalls unterbreitet hat), hat die
Genoſſin R. L. ſehr bemerkenswerte Ausführungen zur ſozial-

demokratiſchen Taktik gemacht. Sie gipfelten darin, daß die
ſozialdemokratiſche Partei ſtets und überall eine Taktik des
Angriffs, des friſchen, lebendigen Kampfes befolgen müſſe. Um
zu veranſchaulichen, wie ſie das meint, hat R. L. dabei u. g.
folgende Zeilen geſchrieben:

„Hätte man zum Kaiſerjubiläum, ſentt ſich wie das
Zentralorgan beinahe zu entſchuldigen, daß ſich das Prole-
tariat an der Farce nicht beteiligt, im ganzen Reiche republi
kaniſche Maſſendemonſtrationen gemacht, ſo würde die
Poſition unſerer Partei und die Chancen unſeres Kampfes
ſowohl um das preußiſche Wahlrecht wie auch im Kampfe um
die Militärvorlage bedeutend geſtärkt worden ſein.“

Kein vernünftiger Menſch wird das wohl anders auffaſſen,
als daß R. L. hat ſagen wollen, die Haltung des Vorwärts
war ihr zu zahm, ſo zahm, daß ſie etwa nur noch durch eine
Entſchuldigung hätte überboten werden können. Ob R. L. mit
dieſer Kritik des Vorwärts recht hat, iſt ja eine andere Frage.
Aber daß ihre Worte dies und nichts anderes bedeuten, iſk klar.
Leider aber iſt bei uns nachgerade eine Ueberempfindlichkeit
gegen jede Kritik eingeriſſen, und ſo fragt denn der Vorwärts
entrüſtet, in welchem ſeiner zahlreichen Artikel, die ſich mit
dem Jubiläumsrummel beſchäftigt haben, „ſo etwas wie eine
Entſchuldigung“ geſtanden habe. Da dies natürlich nicht der
Fall iſt, kann er es ſich nicht enthalten, die Genoſſin R. L. der
Unwahrheit zu bezichtigen. Das iſt jetzt ſo Sitte in „partei-
genöſſiſcher“ Polemtk.

Nun iſt es nicht unſere Aufgabe, die Genoſſin R. L. gegen
den Vorwärts zu verteidigen. Wenn ſie es für nötig hält,
wird ſie das ſchon ſelbſt recht gründlich beſorgen. Wir greifen
die Sache nur deshalb auf, weil die Bielefelder Volks-
wacht dem Vorwärts mit Argumenten zur Seite ſpringt, die
Anlaß zu einer ſachlichen Erörterung bieten und nach unſerer
Meinung allerdings gar nicht ſcharf genug zurückgewieſen wer
den können. Die Bielefelder Volkswacht ſchreibt dazu:

„Der Vorwärts hat mit ſeinen Bemerkungen gegen R. L.
vollſtändig recht. R. L. hat keine Spur von den tatſächlichen
Verhältniſſen im Lande und redet wie der Blinde von der
Farbe. Die Monarchie fängt das Volk erſt an zu inter-
eſſieren, wenn von dieſer Beſchlüſſe eines demokratiſchen
Reichstags oder Landtags bekämpft werden ſollten. So
lange das Volk ſelbſt noch regktionäre Mehr
heiten in die Volksvertretung, die auf Grund des allge-
meinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts gewählt
wird, hineinſchickt, hat es gar keinen Zweck, Aktio-
nen für die Republik zu veranlaſſen. Aber
auch prinzipiell befindet ſich R. L. durchaus nicht auf dem
rechten Wege. Sie müßte es doch wiſſen, daß in der
Republik die ſchlimmſte Klaſſenherrſchaft
exiſtieren kann. Es hat alſo gar keinen Zweck, die An
griffskraft des Proletariats zu verzetteln, wenn es ſich nicht
um den Selbſtzweck des Nörgelns handelt.“

Von der Schlußbemerkung, die nichts als eine perſönliche
Gehäſfigkeit enthält, ſehen wir ab. Jm übrigen erbringt die
Bielefelder Volkswacht zwei ſachliche Argumente gegen „Aktio-
nen für die Republik“ erſtens habe das Volk dafür doch kein
Jntereſſe, ſolange es noch reaktionäre Mehrheiten in den
Reichstag entſendet, zweitens könne auch in der Republik die
ſchlimmſte Klaſſenherrſchaft exiſtieren.

Das erſte Argument ſetzt uns eigentlich in Erſtaunen. Es
mag vielleicht richtig ſein, daß dem deutſchen Volk in ſeiner
Maſſe die Frage, ob Republik oder Monarchie, gleichgültig iſt.
Aber als Maßſtab dafür das Ergebnis der Reichstagswahl zu
nehmen, das iſt denn doch ſehr ſonderbar. Diejenigen Parteien,
die gerade nach Anſicht unſerer Reviſioniſten die Reaktion aus
machen, haben ja gar nicht einmal eine glatte Mehrheit hat
man denn nicht vor Jahresfriſt über die „Majorität der Lin-
ken“ gejubelt? und daß ſie auch nur in ihrer jetzigen Stärke
noch im Reichstag ſitzen, verdanken ſie doch nur dem Umſtande,
daß unſer Reichstagswahlrecht ſehr weit davon entfernt iſt,
demokratiſch zu ſein. Die Mehrheit der Wähler ſteht nicht auf
ihrer Seite, geſchweige denn die Mehrheit des Volkes. Aber
ganz abgeſehen davon was iſt das für eine ſonderbare Jdee,

daß wir Sozialdemokraten mit der Propaganda für unſere
Beſtrebungen ſo lange warten ſollen, bis das Volk in ſeiner
Mehrheit ſchon für ſie gewonnen iſt! Man braucht es nur

auszuſprechen, um zu ſehen, wie verkehrt das wäre. Auch kann
die Volkswacht nicht etwa einfach gemeint haben, man ſolle für
die Propaganda den günſtigſten Zeitpunkt abwarten, den näm
lich, wo alle Welt für die Sache Intereſſe hat. Das wäre an ſich

nicht falſch, aber einen günſtigeren Zeitpunkt als das Kaiſer-
jubiläum kann man für die Darlegung unſerer republika
niſchen Beſtrebungen wohl kaum erſinnen. Das war's ja
gerade, was R. L. tadelte, daß die Gelegenheit nicht genügend

ausgenutzt worden ſei.

Vom Geiſte unſerer Taktik. Kommt das zweite Argument: auch in der Republik ſei
Klaſſenherrſchaft möglich. Das iſt ja allerdings ganz unbe-
ſtreitbar, es iſt etwas, das wir alle wiſſen und das wohl noch
kaum je ein Menſch beſtritten hat. Aber ſoll daraus nun
folgen, daß die Sozialdemokratie überhaupt an der Republik
kein Jntereſſe habe? Es gibt Leute, die das behaupten. Bert
hold Otto z. B., der ſich als Pädagoge einen berechtigten Ruf
erworben, hat vor drei Jahren ein Buch erſcheinen laſſen Der
Zukunftsſtaat als ſozialiſtiſche Monarchie. Das Buch iſt ganz
intereſſant zu leſen und eine Diskuſſion darüber würde gewiß
der Mühe lohnen. Denn Berthold Otto iſt ein verſtändiger
Mann, von dem man auch dann etwas lernen kann, wenn er
irrt. Aber unſerer Partei ſteht er fern, iſt ſogar ihr ſcharfer
Gegner. Und noch nie haben wir gehört, daß innerhalb unſerer
Partei jemand die Monarchie für vereinbar mit unſeren Be
ſtrebungen gehalten hätte. Wir glauben auch nicht, daß die
Bielefelder Volkswacht es tut wenigſtens müßte ſie es dann
erſt klipp und klar und unumwunden ſagen. Die Sache iſt
doch ſo, daß in Deutſchland die Monarchen Schirmherren der
beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung ſind; als
ſolche werden ſie von den Beſitzenden gefeiert, deshalb
wird monarchiſche Geſinnung und Königstreue als unumgäng-
liches Erfordernis des echten und wahren „Patriotismus“ an-
geſehen, und deshalb iſt die Sozialdemokratie antimonarchiſch.

Wie geſagt, ehe ſie es nicht etwa ausdrücklich zugibt, glauben
wir nicht, daß die Bielefelder Volkswacht hierüber anderer An-
ſicht iſt als wir. Wenn das aber der Fall iſt, wenn ſie eben-
falls die Monarchie für unvereinbar hält mit ſozialiſtiſchen
Beſtrebungen, was ſoll dann der Hinweis darauf, daß auch in
der Republik Klaſſenherrſchaft exiſtieren kann?

Der Standpunkt der ganzen Frage liegt eben anderswo.
Nicht darum handelt ſich's, ob wir überhaupt republika
niſche Propaganda treiben ſollen das will, ſo nehmen wir
an, auch die Bielefelder Volkswacht ſondern ob wir's gerade
jetzt hätten tun ſollen. Damit rücken wir an den Kern der
Differenzen. Es iſt nämlich merkwürdig: noch ſtets und in
jedem Augenblicke haben ſich Stimmen gefunden, die der Mei-
nung Ausdruck geben, gerade jetzt ſei nicht der richtige Augen
blick für dieſe oder jene Aktion. Und das iſt der Geiſt, den R.
L, mit Recht getadelt hat, der Geiſt der Zurückhaltung, der
Geiſt des Zögerns, der Geiſt der beſtändigen Defenſive. Das
macht auch den Kern der gegenwärtigen Maſſenſtreikdebatten
aus. Die ganze Leitung unſerer Partei im Parteivorſtand,
in der Reichstagsfraktion und in den beiden Zentralorganen

iſt gegenwärtig nach dieſem Geiſte der Defenſive orientiert.
Und das halten wir mit R. L. für den eigentlichen Fehler, für
den Sitz des Uebels. Nicht das iſt entſcheidend, ob in der ein
zelnen Frage, in dieſer oder jener einzelnen Handlung die
Partei richtig oder falſch vorgegangen ſei, ſondern das Unglück
iſt, daß unſerer geſamten Aktion gegenwärtig die friſche, fröh-
liche Angriffsluſt fehlt. Das iſt es, was ihr das Vertrauen
der Maſſen zu entziehen droht, das iſt der wahre Grund der
gegenwärtigen Unzufriedenheit und Stagnation.

Rumäniſche Revolvertaktik.
An dem Verhalten Rumäniens im Balkanzwiſt offenbart ſich

wieder einmal, wie moralfrei die Diplomatenkunſt auch heute
noch im vielgeprieſenen Zeitalter der „Ziviliſation“, alſo
deutſch geſprochen der „Bürgerlichkeit“ geblieben iſt, genau ſo
moralfrei wie in irgendeiner früheren Geſellſchaftsepoche.

Das fürchterliche Gemetzel zwiſchen den verfeindeten Balkan
brüdern hat zwar noch keine endgültige Entſcheidung gebracht,
aber die Schale neigt ſich doch zugunſten der Serben und
Griechen. Den Bulgaren, die, ſo ſiegesgewjß auf ihre früheren
Erfolge pochend, in den Kampf um Mazedonien hineinzogen,
geht es ſchlecht. Da läßt König Carol ſeine Truppen
über die rumäniſche Grenze nach Bulgarien
einmarſchieren. Er will dabei ſein bei der Teilung der
Beute. Was für Forderungen ſtellt Rumänien
und mit welchem Recht?

Schon ſeit dem Augenblick, da das Schickſal der Türkenherr
ſchaft in Europa befiegelt war, hat Rumänien Anſprüche auf
einen bulgariſchen Gebietsſtreifen geltend gemacht. Es ver
langte die Abtretung von Siliſtriag und eines Gebietsſtreifens
zwiſchen der Donau und dem Schwarzen Meer, deſſen Grenz-
linien etwa von Tuturkan nach Baltſchik ſich hinziehen würden.

Es werden mehrere Diplomatengründe für dieſe Forderung
aufgezählt. Sind ſie doch billig wie Brombeeren: Wenn die
vier Verbündeten einen Gebietszuwachs erhalten, müſſe
Rumänien als Kompenſation auch einen Happen abbekommen.
Da es nicht an die Türkei ſelbſt grenzt, müſſe ihm ſein Nachbar
Bulgarien einen Fetzen Landes abtreten. Auf ſolche Weiſe
müſſe das Gleichgewicht der Balkanſtaaten hergeſtellt werden.
Auch brauche Rumänien eine beſſere Verteidigungslinie

An dieſen Gründen fällt zunächſt auf, was daran fehlt. Es
wird nicht darin geredet von einer „Befreiung der rumäniſchen
Brüder von der Fremdherrſchaft“. Leicht erklärlich! Jn dem
begehrten Gebietsſtreifen gibt es keine Rumänen, oder ſie
finden ſich dort nur in geringer Zahl. Jn der Hauptſache wird
er bewohnt von Bulgaren und Tataren. So wird denn un
geniert dem Nationalitätspringip, das ſonſt neuerdings als

heiligſter Grundſatz der Staatenbegrenzung proklamiert wird,
ins Geſicht geſchlagen von den braven rumäniſchen Patrioten.

Dafür ſind dann obendrein die angegebenen Gründe um ſo
fadenſcheiniger. Eine beſſere Verteidigungsfähigkeit wird die
neue Dobrudſchagrenze auch nicht haben als die alte. Beide
führen ziemlich parallel durch offenes Gelände Selbſt mit
der angeblichen Machterweiterung ſieht es windig aus, da, ab-
geſehen von ein paar Plätzen an der Donau und am Schwarzen
Meer, der Landſtrich nur ſehr ſchwach bevölkert iſt. Das Kräfte-
verhältnis Rumäniens zu Bulgarien und den anderen Balkan-
ſtaaten wird dadurch kaum merklich verſchoben. Es handelt
ſich dabei, im Grunde genommen, um die jammervolle
„Preſtigepolitik“, die auch in dem diplomatiſchen Intrigenſpiel
zwiſchen den europäiſchen Großmächten ſo viel Unheil an
richtet.

Aber die Kompenſationsidee an ſich führt zu ungeheuerlichen
Konſuquenzen. Wenn Rumänien deshalb Anſpruch auf einen
Gebietszuwachs hat, weil ſeinen Nachbarſtaaten ein ſolcher zu
fällt, ſo würde doch jeder andre Nachbarſtaat die gleichen An
ſprüche geltend machen können. Dann könnte auch Oeſterreich-
Ungarn mit Kompenſationsanſprüche kommen, und hinter der
Donaumonarchie blieb ſicher ſein intimſter Konkurrent Ruß-
land ebenſowenig zurück wie ſein Dreibundfreund Jtalien. Der
eine Kompenſationsanſpruch muß fortzeugend neue gebären.

Von welcher Seite man die rumäniſche Forderung alſo auch
betrachtet, halbwegs haltbare Rechtsgründe ſind nicht dafür zu
entdecken. Alles, was von rumäniſcher Seite vorgebracht wird,
iſt windiges Gerede, dem nur ſolche Leute ſcheinbar einen
Ernſt beimeſſen, die irgendein Eigenintereſſe dabei haben, ſich
die rumäniſchen Machthaber zu verbinden. Dieſen Zweck hat
die Zarenregierung im Auge, wenn ſie ſich eifrig für die
Unterſtützung der rumäniſchen Forderungen ins Zeug gelegt
hat.

Damit kommen wir auf den Kernpunkt der Frage: das
Jntrigenſpiel der europäiſchen Großmächte,
aus denen die rumäniſche Regierung für ihre eigne Gebiets-
erweiterung ihre Vorteile zu ziehen fucht.

Bulgarien verdankt ſeine ſtaatliche Neugründung dem
ruſſiſchtürkiſchen Kriege von 1878. Damals glaubten die
ruſſiſchen Machthaber in dem neuen Donauſtaat dauernd ein
gefügiges Werkzeug für ihre auf Konſtantinopel abzielenden
Pläne geſchaffen zu haben. Um dieſen Plänen entgegen zu
wirken, ſetzte England auf dem Berliner Kongreß die Rückgabe
der im Vertrage von San Stefano vorgeſehene Abtretung
Mazedoniens und die Zweiteilung des Reſtes von Bulgarien
in das eigentliche Bulgarien und Oſtrumelien durch, welch
letzterer als türkiſcher Vaſallenſtaat konſtruiert wurde.
Rumänien hatte den Ruſſen, als ſie bei Plewna in der Patſche
ſaßen, durch Entſendung eines Hilfsheeres zum endgültigen
Siege über die Türken verholfen. Zum Dank dafür wurde es
von Rußland gezwungen, ſeinen Anteil an Beſſarabien nördlich
der Donaumündung abzutreten. Die Dobrudſcha ſüdlich der
Donaumündung war dafür nur ein recht ſchäbiger Erſatz.
Rußland ſeinerſeits legte deshalb ſo hohen Wert auf die
Wiedergewinnung jenes Südbeſſarabien, weil es 1854 nach dem
unglücklichen Krimkriege zu deſſen Abtretung an Rumänien
durch die Weſtmächte gezwungen worden war. Es war alſo
hauptſächlich Preſtigepolitik, wenn Rußland diefe beſſ arabiſchen
Gebiete zurück forderte. Der Nationalitätsidee nach würde
ganz Beſſarabien zu Rumänien gehören müſſen da es faſt nur
von Rumänien bewohnt wird. Daß Rußland die Hand anf die
Donaumündung legen konnte, lag aber ſicher nicht im Inter
eſſe OeſterreichUngarns oder auch Deutſchlands. Wenn trotz
dem die deutſche Regierung dieſe Machterweiterung Rußlands
unterſtützte, ſo geſchah das, weil Bismarck ſich auf dieſe Weiſe
für die Neutralität Rußlands während der Kriege von 1866
und 1870-71 erkenntlich zeigen wollte.

Der Erfolg dieſer Gebietsverſchiebung zu ungunſten Rumä-
niens war nun eine tiefgehende Erbitterung der Rumänen
gegen Rußland, die dazu führte, daß nach Gründung des Drei
bundes Rumänien als deſſen Bundesgenoſſe gegen Rußland
angeſehen werden konnte und auch tatſächlich in Rechnung ge
ſtellt wurde. Andererſeits trat aber auch bald eine Ent
fremdung zwiſchen Rußland und Bulgarien ein, als letzterer,
ohne den Zaren um Erlaubnis zu fragen, durch eine unblutige
Revolution die Vereinigung von Oſtrumelien erzwang. Dieſe
Entfremdung wurde indes neuerdings zunächſt wieder ausge
glichen. Unter dem Patronat des Zaren kam der Balkanbund
zuſtande, der es auf die Zertrümmerung der Türkei abgeſehen
hatte. Die über Erwarten großen Erfolge der Verbündeten,
beſonders Bulgariens, riefen aber ſofort wieder die Eiferſucht
Rußlands wach. Rußland machte ſich die Feindſeligkeit Oeſter
reich Ungarns gegen Serbien zunutze, um durch Befürwortung
der deutſchen Anſprüche ſich in Serbien eine Stühe gegen
OeſterreichUngarn zu ſichern. Bulgarien ſuchte darauf für
ſeine Pläne gegen Serbien und Griechenland einen Rückhhalt
bei Oeſterreich zu gewinnen. Das führte wiederum zu einer
Erkaltung der Beziehungen zwiſchen der Doppelmonarchie und
Rumänien, das vorher ſchon ſeine Anſprüche auf bulgariſche
Gebietsteile angemeldet hatte.

Dieſe Situation ſucht ſich wiederum Rußland zunutße zu
machen, indem es die rumäniſchen Anſprüche unterſtützt. Es
glaubt damit zwei Fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen: Die
Schwächung Bulgariens, das es nicht den andern Balkanſtaaten
über den Kopf wachſen laſſen will, und die Herüberziehung
Rumäniens auf ſeine Seite, oder doch deſſen Neutraliſierung
für den Fall eines europäiſchen Konflikts. OeſterreichUngarn
will ſich aber nicht ausſtechen laſſen und unterſtützt deshalb
jetzt auch ſeinerſeits die rumäniſchen Anſprüche,



Dem Wettbewers Rußlands unb Oeſterreich-Ungarns um
ſeine Gunſt verdankt alſo Rumänien die Möglichkeit, ſeine
Preſtige- und Kompenſationspolitik durchdrücken zu können.
Es ſetzt dem bedrängten bulgariſchen Nachbarn den Revolver
auf die Bruſt und verlangt die Aushändigung der Börſe. Dieſe
Revolvertaktik hat ebenſowenig etwas mit Recht und Moral zu
tun, wie die brutale und unmenſchliche Gewaltpolitik Bul-
gariens. Was da von allen den ſtreitenden Machthabern an
Gründen für ihr Verhalten vorgebracht wird, iſt weiter nichts
als heuchleriſche Bemäntelungkapitaliſtiſcher
Raubinſtinkte.
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Der rumäniſche Einmarſch in Bulgarien.
Bukareſt, 12. Juli. (Wiener Korr.-Bur.) Der Vor-

marſch der rumäniſchen Truppen vollzieht ſich planmäßig auf
dem Raume Turtukhai-Dobritſch-Baltſchik. Siliſtria iſt
ohne Widerſtand beſetzt worden. 200 oder 300 bulgariſche
Soldaten haben ſich ergeben. Als erſte zog eine Abteilung des
5. Jäger- Regiments zu Pferde in die Stadt ein. Die bul-
gariſchen Abteilungen leiſteten bei der Entwaffnung keinen
Widerſtand. Die rumäniſche Armee iſt 10-15 Kilometer in
bulgariſches Territyrium eingedrungen. Die rumäniſche und
muſelmaniſche Bevölkerung iſt „begeiſtert“.

Bulgarien leiſtet keinen Widerſtand.
Paris, 11. Juli. Die bulgariſche Botſchaft in Paris teilt

den hieſiegen Blättern mit, daß ein bulgariſcher Miniſterrat
beſchloſſen habe, daß die bulgariſchen Truppen Rumänien
keinen Widerſtand entgegenſetzen ſollen.

Bukareſt, 11. Juli. Der bulgariſche Geſandte Kalinkow
erhielt von ſeiner Regierung den Befehl, vorläufig in
Bukareſt zu verbleiben.

Wie weit wird Rumänien gehen?
Wien, 11. Juli. Jn diplomatiſchen Kreiſen in Wien und

Berlin wird „angenommen“, daß ſich Rumänien mit der
Beſetzung des Abſtriches von Turdukai-Baltſchit begnügen
werde.

Rußland als Vermittler.
Belgrad, 12. Juli. (Wiener Korr.-Bureau.) Miniſter-

präſident Paſitſch hat die von dem ruſſiſchen Geſandten
übermittelten Vorſchläge Rußlands wegen Herbeifüh-
rung des Friedens zur Kenntnis genommen und er-
klärt, er werde ſich mit dem Armeelommando und den Ver-
bündeten in Verbindung ſetzen.

Konferenz der Balkanſtaaten in Bukareſt?
Bukareſt, 11. Juli. Von „gutunterrichteter“ ſerbiſcher

Seite verlautet, daß Serbien vorſchlagen wird, in Bukareſt
eine Konferenz ſämtlicher Balkanſtaaten mit Einbeziehung
Rumäniens abzuhalten, die über die Neuordnung am Balkan
entſcheiden ſoll.

Lloyd George über die Balkanlage.
London, 12. Juli. Der Schatzſekretär Lloyd George hielt

auf dem Lord Mayors-Bankett im Manſion Houſe eine Rede
und ging dabei auf den Balkankrieg ein. Er ſagte, das Kon
zert der Mächte habe vorher Verwicklungen vermieden. Er
ſehe keinen Grund, weshalb es jetzt nicht erfolgreich ſein ſollte,
falls die Mächte zuſammenhielten und durch gemeinſchaft-
liches Vorgehen und Zuſammen arbeiten die
Schwierigkeiten aus dem Wege räumen könnten. Wir hoffen,
ſo ſchloß er, daß die Mächte, die um die Erhaltung des
Friedens beſorgt ſind, ſich darum bemühen werden, den Schau-
platz des Krieges einzuſchränken und das ſie imſtande ſein
werden, einen dauernden Ausgleich in jenen unglücklichen
Staaten herbeizuführen.

Waffenſtillſtand.
Belgrad, 11. Juli. Seit geſtern herrſcht auf allen Schlacht-

feldern Ruhe, da die Toten verbrannt und be-
graben und die Verwundeten abtransportiert werden. Bei
der Schlacht bei Svedi Nikola, wo die Bulgaren geſchlagen
wurden, hatten dieſe über 6000 Tote und Verwundete.

Die bulgariſche Niederlage bei Sveti Nikola
Belgrad, 11. Juli. Die bulgariſche Armee, welche Zajet-

ſchar angegriffen hat, war bei ihrem Vormarſch 15 000 Mann
ſtark. Die Armee, welche über Kadi Bogas und Sveti Nikola
gegen Knjatſchewatſch in Serbien einzudringen verſuchte, zählte
40 000 Mann. Es gelang dem General Kuntſchitſch nicht, die
Fühlung zwiſchen ſeinen beiden Kolonnen bei Zajetſchar und
Knjatſchewatſch aufrecht zu erhalten. Der Mißerfolg der Bul-
garen bei Sveti Nikola verwandelte ſich bald in eine
völlige Niederlagez; ihre Verluſte werden auf über
5000 Tote und Verwundete geſchätzt. Unter den Toten befinden
ſich der Kommandeur und viele Kompagniechefs des 66. bul-
gariſchen Jnfanterie-Regiments.

Was will die Türkei?
Konſtantinopel, 11. Juli. Die Pforte richtete noch-

mals an die bulgariſche Regierung eine Note, worin ſie drin-
gend auffordert, unverzüglich die Marmaraküſte und die Ge-
biete bis zur neuen Grenze Enos-Midia zu räumen. Alle
Offiziere, die ſich von ihren Truppenkörpern entfernt hatten,
ſind nunmehr wieder eingerückt. Wie einzelne Blätter zu
melden wiſſen, lautet die Antwort Bulgariens auf die Mit-
teilung der Pforte ausweichend.

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), den 12. Juli 1918.

Sozialdemokratiſcher Wahlſieg in Zauch-Belzig.

Der 111. Sozialdemokrat gewählt!
Jüterbog, 12. Juli. Bei der geſtrigen

Reichstagserſatzwahl (Stichwahl) wurden
bis Mitternacht gezählt für v. Oertzen
(konſ.) 16 276 Stimmen und für Ewald
(Soz.) 17 148 Stimmen. Die Ergeb-
niſſe aus zwei kleinen Ortſchaften ſtehen
noch aus.

Nach Kröcher Oertzen! Den Junkern geht es nicht gut in
dieſen Tagen. Der Verluſt des „ſtarken Mannes“ in Salz-
wedel-Gardelegen hat ſie mehr geſchmerzt, als ſie eingeſtehen
mögen, und nicht minder ſchwer trifft ſie die Niederlage in
Zauch-Belzig. Viel war ja hier allerdings nicht zu hoffen, und
nach dem Ausfall der Hauptwahl am 2. Juli war die Wahl
des Genoſſen Ewald ſo gut wie ſicher. Jmmerhin: leicht war
der Sieg nicht! Jn der Hauptwahl hatte Genoſſe Ewald 13 778
und v. Oertzen 11 115 Stimmen erhalten. Die Entſcheidung lag
bei den 7956 Wählern, die für den Fortſchrittler Homann ge-
ſtimmt hatten. Schon bloße Wahlenthaltung hätte genügt, um
Ewald das Mandat zu ſichern. Die Leitung der Fortſchritts-
partei hatte ſich ſogar zu einem Aufruf aufgeſchwungen, der
mit ſeiner Forderung: Keine Stimme den Rechts-
parteien! immerhin ſo etwas wie eine mittelbare
Unterſtützung der Sozialdemokratie bedeutete. Daß ſolche
Aufrufe auf die Anhänger der ſogenannten liberalen Parteien
keinen großen Eindruck machen, iſt durch hundertfache Er-
fahrung beſtätigt. Noch immer, wenn die Probe aufs Exempel
gemacht wurde, die Fortſchrittler zwiſchen rechts und links zu
entſcheiden hatten, haben ſie ſich als unzuverläſſige Bundes-
genoſſen der Linken erwieſen. Bei der Stichwahl in Zauch-
Belzig war es kaum anders. Ein Vergleich der auf beide
Kandidaten gefallenen Stimmen ergibt, daß ſich der größere
Teil der fortſchrittlichen Wähler auf die Seite des
Junkers geſchlagen hat, der ſein Mandat bisher ja immer
aus den Händen des Fortſchritts empfingl Nun gibt es zwar
auch Nationalliberale im Kreiſe, aber deren Zahl iſt nicht ſo

groß, als daß die für Oertzen geleiſtete Stichwahlhilfe allein
auf ihre Rechnung zu ſetzen wäre. Es iſt ſchon ſo: eine große
Anzahl Fortſchrittler hat es auch diesmal wieder mit dev
Parole gehalten: „Lieber mit Kröcher (Oertzen) als
mit Barthl“

Der Aufruf der Nationalliberalen, die, nachdem die Sozial
demokraten in Salzwedel-Gardelegen ihren Dr.
Böhme herausgehauen hatten, offen zur Wahl des Reichs
parteilers v. Oertzen aufforderten, mag auch manchen ſoge-
nannten Fortſchrittler angenehmer geklungen haben, als die
offizielle Wahlparole der freiſinnigen Parteileitung. Die
nationalliberalen Wähler aber hatten die folgende bei dem
ganzen jämmerlichen Charakter und der „Liberalismus“ dev

Nationalliberalen ſelbſtverſtändlichel! Anweiſung
bekommen:

„Jm Reichstagswahlkreiſe Zauch-Belzig-Luckenwalde findeb
am Freitag die Stichwahl zwiſchen dem freikonſervativen
bisherigen Abg. v. Oertzen und dem ſozialdemokratiſchen
Kandidaten ſtatt. Die Volkspartei hat ſoeben Parole gegen
Herrn v. Oertzen ausgegeben. Demgegenüber halten wir es
für ſelbſtverſtändlich, daß die Nationalliberalen
Mann für Mann ihre Stimmen dem bürgerlichen
Kandidaten zuführen. Da die Volkspartei es unterlaſſen
hat, poſitiv zur Wahl des Sozialdemokraten aufzufordern,
ſo kann, ſelbſt wenn die fortſchrittlichen Wähler insgeſamt
der Weiſung ihrer Parteileitung folgen ſollten was be-
kanntlich im Vorjahre nicht der Fall war erwartet wer-
den, daß der Wahlkreis dem nationalen Bürgertum erhalten
bleibt.“

Dieſem nationalliberalen Heldentume rückte ſelbſt das
Berliner Tageblatt mit einer ſcharfen Kritik zu Leibe. Es
ſchrieb u. a.

Sie (die nationalliberale Partei) hätte um ſo mehr
den Mund halten können, als ſie die Stichwahl in Zauch-
Belzig nichts angeht. Denn ein nationalliberaler Kandidat
war überhaupt nicht aufgeſtellt worden, und die Fortſchritt-
liche Volkspartei hat die klare Parole gegen die Rechte aus-
gegeben. Trotzdem hält ſie es für nötig, ſich in den Kampf
zu miſchen.

„Man beachte wohl, daß die nationalliberale Parteileitung,.
oder wer ſonſt ſich die Entſcheidung angemaßt hat, erſt ein
mal mit ihrer Meinung ſo lange hinter dem Berge hielt,
bis der Tag der Stichwahl in Salzwedel-Gardelegen ge
kommen war. Vorſicht ſcheint für gewiſſe nationalliberale
Mannesſeelen der beſſere Teil der Tapferkeit zu ſein. Nun
aber, wo man annehmen zu dürfen glaubt, daß die Wahl
Böhmes geſichert iſt, fällt man der Linken in Zauch-Belzig
in den Rücken. Das ſind Balkangewohnheiten, die man ſich
denn doch bei den Parteikämpfen im Deutſchen Reich aufs
ernſtlichſte verbitten muß. Wir hoffen allerdings, daß auch
der größte Teil der nationalliberalen Wähler im Wahlkreis
Zauch-Belzig zu anſtändig denkt, um eine derart perfide
Taktik mitzumachen.

Weder dieſe perfide Taktik noch die verſchiedenen Verſuche
von Wahlerſchwerungen haben dem Junker v. Oertzen das
Mandat zu retten vermocht der Genoſſe Ewald zieht als
der 111. Sozialdemokrat in den Reichstag ein!

Die Junker hat dieſe Tatſachk ganz aus dem Häuschen ge
bracht. Jn der Poſtredaktion wurden ſchon vor Bekanntwerden
des Wahlergebniſſes Rachepläne geſchmiedet. Die Poſt kündigte
ſchon gleich nach der Hauptwahl an, daß gegen die eventuelle
Wahl des Genoſſen Ewald „Proteſt eingelegt“ wird. Ste
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Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Der Doktor dachte beim Anblick dieſer rohen und unge
ſchlachten Uebungen an die griechiſchen gymnaſtiſchen Feſte, die
jedoch durch die Zugabe der Kunſt verſchönert wurden. Dieſe
plumpen und einfachen Kraftleiſtungen unter freiem Himmel,
die ein ganzes Volk zu Zuſchauern hatten, erinnerten aber
jedenfalls an die olympiſchen Spiele des alten Hellas.

Ja, ſie gleichen ſich dachte Areſti, wie Gans und
Adler ſich gleichen, weil beide ein Federkleid haben.

Als der Doktor des einförmigen Schauſpiels, das die Ochſen
weitfahrten boten, müde war, zerſtreute er ſich, indem er ſich
die Häuſer und die Menſchen anſah.
Es war das erſte Mal, daß er Azpeitia ſah, jenen reizenden
Winkel der baskiſchen Landſchaft, die nur von fern vom Schie-
nenweg geſtreift wird und wo der Geiſt und die Traditionen
der Raſſe eine Zuflucht geſucht zu haben ſcheinen. Er befand
ſich in der Heimat des Heiligen Jgnatius. Wenige Minuten
entfernt, mitten im Tale, lag Loyola mit ſeinem unermeßlichen
Kloſter, deſſen häßlich-nüchterne Architektur die Neugierde des
Doktors reizte. Das hohe, düſtere Gebäude, wo die Delegier-
ten des Jeſuitenordens, aus allen Teilen der Erde herbei-
geſtrömt, zuſammenkamen, ſchien ſeinen ungeheuren Schatten
auf das Tal und die Berge zu werfen und zugleich dem Geiſte
aller Bewohner der Landſchaft etwas von ſeinem Stempel auf-
zudrücken.

Areſti ſah in der Menge viele Geſichter, die eine Aehnlich-
keit mit dem des Heiligen Jgnatius hatten. Jene harten, un-
beweglichen Züge, jener Ausdruck eiſiger Charakterſtärke, die
die Phyſiognomie des berühmten Gründers des Jeſuitenordens
bilden, fanden ſich hier bei einer ganzen Bevölkerung wieder.

Der Arzt faßte auch die Frauen, die auf den Balkonen ſtan-
den, ins Auge. Sie hatten ausgeſprochenere Formen als die
biskayiſchen Weiber, mit einem wollüſtigen und zarten Etwas,
das die Bezeichnung der Gegend als des baskiſchen Andaluſien
beinahe rechtfertigte; aber in ihren Blicken lag ein mannhafter
und energiſcher Ausdruck, der an die fanatiſchen Heroinen der
Vendée erinnerte. Der dem Guiri, dem ſpaniſchen Soldaten,
der aus entfernten Gegenden gekommen war, um den recht-
mäßigen König zu vertreiben, entgegengebrachte Haß vererbte
ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht. Alle Männer reifen Alters,
die auf dem Platze ſtanden, hatten ſicherlich einſt den Kapuzen-
mantel der guipuzcoaniſchen Regimenter getragen und er-
innerten ſich des Monarchen der Berge mit ſeinem großen
ſchwarzen Bart und der über die Augen vorgezogenen weißen
Boina.

Eibar, mit der Arbeitermaſſe ſeiner Waffenfabriken, liberal
und wenig religiös, befand ſich ganz in der Nähe und doch ſchien
es einem andern Erdteil anzugehören, als ob die Berge, die
beide Ortſchaften trennten, unüberſteiglich wären.

Die Häuſer von Azpeitig zeigten an allen Türen angeſchlagen
große Platten mit dem Herzen Jeſu. Das war das äußere
Anzeichen der Religioſität; hier gab es weder Großtuerei mit
dem Glauben, noch herausfordernden Eifer. Das überließ
man den Ortſchaften, wo die Frömmigkeit lau iſt, und wo die
göttliche Wahrheit Feinden begegnet. Jm ganzen Tal ſchien
der ruhige und vertrauensſelige religiöſe Geiſt des Mittel-
alters fortzuleben, der Zeit, die ſich am wenigſten um den
Glauben bekümmert hat, eben weil noch der Zweifel und die
Gottloſigkeit das Haupt nicht erhoben hatten. Daß der Geiſt
der Auflehnung und der Verneinung ſich in einer Landſchaft
zeigen ſollte, deſſen Boden der gebenedeite Heilige Jgnatius
getreten hatte, war ſo ungereimt und unbegreiflich, daß ſchon
die Vermutung allein jenes ernſte und ſchweigſame Volk, das
der Welt einen Heiligen von allgemeinem Ruf gegeben, zum
Lachen gereizt hätte.

Etwas nach Mittag waren die Ochſenwettfahrten zu Ende,
und die Menge verlief ſich in die Ortſchaft. Der intereſſanteſte
Teil des Feſtes, die Wettkämpfe der Aizkoralaris oder Holz-
hauer und der Bohrmeiſter blieben für den Nachmittag vorbe-
halten.

Areſti und ſeine Freunde ſpeiſten im Kaſino der Ortſchaft,
wobei ſie die Einheimiſchen verblüfften durch das Knallen der
Champagnerpfropfen und das Hervorziehen der mit Banknoten
gefüllten Brieftaſchen, deren Jnhalt ſie mit affektierter Nicht-
achtung auf die Tiſche warfen. Es ſtrömten auf allen Wegen
immer mehr Leute zu, die durch die bevorſtehende große Wette
angezogen wurden. Areſti war hinaus auf die Straße ge-
flohen, weil die mit Tabakrauch geſchwängerte und mit wüſtem
Geſchrei erfüllte Luft des Kaſinos ihm nicht behagte. Er ſah
die menſchenbeladenen Fuhrwerke herangefahren kommen:
große Ochſenwagen, in denen ganze Familien Platz genommen
hatten, während der Führer vor den Zugtieren einherging und
ſie mit ſeiner langen Stange leitete.

Nabe dem Hauptplatz ſah der Arzt eine dichte Anſammlung
von Menſchen vor einer Kneipe, die hinaufſahen zu einem
Balkon, auf dem ein alter, ungewöhnlich langer Mann ſang.
Plötzlich entſtand in der Menge ein tiefes Schweigen, ohne
daß jemand dazu aufgefordert hatte, und der hagere Alte, un-
beweglich und ernſt, ſtimmte einen eigentümlichen Geſang an.
Als er die letzte Strophe, in biskayiſcher Sprache geſungen,
plötzlich mit einer ſchrillen Diskantnote endigte, brachen die
Zuhörer in helles Lachen aus, das gegen den Ernſt des Sängers
abſtach. Noch war das Lachen nicht zu Ende, als eine neue,
noch ſchrillere und gellendere Stimme vom Balkon einer an-
deren Kneipe ſich vernehmen ließ, und Areſti ſah einen Bur-
ſchen, der ſang, als antwortete er dem Alten, während dieſer,
ohne eine Miene zu verziehen, zuhörte und im Geiſte die
Gegenantwort vorbereitete.

Der Doktor kannte dieſe Menſchenklaſſe. Es waren Verſo-
laris, baskiſche Troubadours, die bei keinem Feſte fehlen
dürfen. Die Dichtkunſt blühte in den Kneipen mitten im
Lärm der Trinkfreudigkeit. Die in Rede ſtehenden Dichter
waren unwiſſende Landleute, die nicht einmal leſen konnten,
denen es aber nicht an Witz und Einfall und einer großen Jm-

proviſationsgabe fehlte. Jhre Verſe waren bloß gereimte
Sätze, ohne jeden Sinn für Rhythmus und Maß. Was den
Erfolg dieſer Schöpfungen ausmachte, das war die ſatiriſche
Ader, die derben Witze und die Schlagfertigkeit der Antworten.
Jn dieſen Wortgefechten ſchnitt zuerſt ein Verſolaris ein be
liebiges Thema an und bekam dann gleich eine Antwort von
ſeinem Gegner; ein anderer griff den Faden auf, und ſo unter
hielt ſich die Menge ſtundenlang, indem ſie den geſungenen
Antworten und Gegenantworten zuhörte. Dieſe fahrenden
Sänger lebten von ihren Verſen, was nicht alle Dichter von
ſich ſagen können, und mitten im ländlichen Leben führten ſie
das unabhängige und luſtige Paraſitendaſein der Bohème-
Künſtler in den großen Städten.

Areſti bewunderte die rührende Einfalt dieſes kindlichen
Volkes, das die Einfälle der Verſolaris entzückten und über
Witze lachte, die auf einen Städter nicht den geringſten Ein-
druck gemacht hätten. Jn dieſer geſunden Freudefähigkeit er
blickte der Arzt das ſtille Glück und die Zufriedenheit des Land
volkes. Es waren neue Geiſter, ewig kindlich, die ſich mit
irgend etwas vergnügten, ſobald ſie ins Schwingen kamen. Sie
wußten, daß die Verſolaris von altersher ſpaßig waren, und
das genügte, um ſie lachen zu machen, noch ehe ſie ihre Worte
verſtanden.

Der Doktor hatte hier von neuem Gelegenheit, den Charak-
ter der Poeſie unter den Landleuten zu beobachten. Jn dieſer
primitiven Volkspoeſie ſpielte die Natur eine ſehr geringe
Rolle. Geſungen und geſagt wurden Kriege und Liebesſchmer-
zen, das Grämen des Abſchiednehmens, die Freude der Heim-
kehr, oder die lieben Nachbarn wurden zum Gegenſtand des
Spottes gemacht nie aber wurde die Schönheit von Wald und
Feld oder die Majeſtät des Himmels gefeiert. Die Landleute,
die mitten in der Eintönigkeit der landſchaftlichen Schönheiten
wohnen, haben keinen Sinn dafür, ſo wie der Müller des
Klappern ſeiner Mühle nicht hört, und werden bloß durch Ge
ſchehniſſe, die ſich unmittelbar auf ſie beziehen, ſeeliſch aufge-
rüttelt. Vielleicht auch ſind ſie blind für den Liebreiz der Erde,
weil ſie verurteilt ſind, ewig mit ihr zu ringen, ſie zu beſiegen
und zu vergewaltigen, um ihrem Schoße den Lebensunterhalt
zu entwinden.

Seit mehr als einer Stunde waren die Verſolaris daran,
ſich Widerreden von Balkon zu Balkon zuzuſchleudern. Jetzt
betätigten ſich vier an dem poetiſchen Streit, und die Menge
wandte die Köpfe nach der einen oder der andern Seite, je
nachdem wo die Stimme ertönte. Allen Troubadours wurde
als Huldigung des Volkes ein Lacherfolg zuteil, aber den Sieg
ſchien ein alter zahnloſer Mann mit verſchmitztem Geſichts-
ausdruck davontragen zu wollen, Sakriſtan eines Dorfes Bis-
kayens, der ſich eines großen Rufes erfreute wegen der Kühn-
heit ſeiner Witze. Von Zeit zu Zeit kam ein Bewunderer des
Dichters auf den Balkon mit einem Krug Wein in der Hand.
Dieſer tat einen langen Zug daraus und fuhr dann mit er
neuerter Kraft in ſeiner Rhapſodie fort.

Gortſehung folgt.)
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V. C

ſcheut ſich nicht, ihren Proteſt auf den ganz gemeinen Schwindel
aufzubauen, die Sozialdemokratie habe um die Zeit der Auf-
ſtellung der Wählerliſten eine größere Anzahl Berliner Partei
genoſſen nach der Beelitzer Heilſtätte abgeordnet, obwohl ſie
keineswegs längeren Aufenthalt dort nehmen wollten, ſondern,
ſobald erſt ihre Aufnahme in die Wählerliſten bewirkt war,
nach ihrer bisherigen Arbeitsſtätte in Berlin zurückkehrten.
Hierzu bemerkt die Poſt: „Würde dieſes ſozialdemokratiſche
Kunſtprodukt wirklich zur Wahl zugelaſſen ſo würde für den
Fall, daß die Stimmen dieſer Jnſaſſen der Lungenheilſtätte
Beelitz die Entſcheidung herbeiführten, der Wille der Bewohner
des Wahlkreiſes nicht zum richtigen Ausdruck gebracht, ſondern

gefälſcht, und ſo mithin das Mandat von den Sozialdemokraten
erſchlichen worden ſein. Das entſpricht naturgemäß nicht dem
Sinne des Reichswahlgeſetzes, und es wird daher, ſofern jene
Jnſaſſen der Lungenheilſtätte Beelitz bei der heutigen Stich
wahl mitgeſtimmt haben ſollten, jedenfalls notwendig ſein, eine
Nachprüfung jenes Reichstagsbeſchluſſes über die Wahlberechti
gung dieſer Inſaſſen herbeizuführen.“

An dieſer kurioſen Stilübung der Poſt laſſen ſich zugleich die
Wut und die Größe des Schmerzes der Junker über die er-
littenen Wahlniederlagen ermeſſen!

Die Gemüſebauern ſchreien nach Zollſchutz!
Einen gehörigen Fiſchzug wollen die Handelsgärtner und

Gemüſebauern gelegentlich der nächſten Handelsverträge
machen. Zu einem hohen Zoll auf ihre Produkte iſt es bei den
letzten Verhandlungen nicht gekommen, weil die verſchiedenen
Standesvereinigungen ſich über die Höhe ihrer Forderungen
nicht. einigen konnten. Dieſer Uebelſtand ſoll diesmal von
vornherein vermieden werden und alle am Gemüſebau beteilig-
ten Kategorien tagen gegenwärtig gleichzeitig in Breslau,
um ihre Forderungen an die Regierung zu formulieren. Wie
ſie das anſtellen, zeigt, daß ſie gelehrige Schüler des Bundes
der Landwirte ſind. Der Referent in der Verſammlung der
Handelsgärtner, ein Herr Beckmann, rief in den Saal: „Wir
ſind zwar keine Millionäre, aber die Ausgabe für die neue
Heeresvorlage zwingt uns, für neue Einnahmen zu ſorgen!
Wo bleibt die Gegenleiſtung der Regierung? 1813 hat das
Volk unſer Land von der Fremdherrſchaft Napoleons befreit,
jetzt möge die Regierung ihre Verſprechungen wahrmachen und
uns von der Fremdherrſchaft der ausländiſchen Gemüſe be
freien!“ Man ſieht, der hohe Jdealismus des deutſchen Land-
wirts wetterleuchtet förmlich in dieſen Argumenten, in denen
die Herrſchaften auch die Rückzahlung des Wehrbeitrages durch
die minderbemittelte Bevölkerung ſchon berechnet haben. Nicht
viel milder ging der Referent im Verein der Gemüſezüchter,
Herr BuhlFriedenau, ins Zeug, der ſich über die Unmaſſen
aus ländiſcher Gemüſe beklagte, die in Deutſchland eingeführt
und gegeſſen werden. Der deutſche Gemüſebau ſei vom Reich
ſtiefmütterlich behandelt worden, von den 22 Millio
nen, die für die Landwirtſchaft ausgegeben ſeien, habe der
Gemüſeban gar nichts erſchnappt. Die wahren Freunde der
Gemüſebauern ſeien die recht s ſtehenden Parteien, denn
die Linke habe den Kartoffelzoll aufgehobenl!
Schließlich nahm man folgende Reſolution an:

„Die heute zu Breslau in der Hauptverſammlung des Ver-
bandes deutſcher Gemüſezüchter zahlreich verſammelten Gärt-

*ner und Landwirte erkennen dankbar die von der Staats-
regierung in Ausſicht genommenen Maßnahmen zur Förde-
rung des heimiſchen Gemüſebaues an. Sie erblicken jedoch
einmütig in einem ausreichenden, bisher einſeitig vernach-
läſſigten Zollſchutze für unſer deutſches Gemüſe den ſicherſten
und mächtigſten Hebel ſowie den wirkſamſten Anreiz, dem
deutſchen Gemüſebau die ihm gebührende Stelle in unſerer
Landeskultur und Volkswirtſchaft zu verſchaffen.“

Zu beachten iſt beſonders, daß ſich dennoch ſofort ein Re
gierungsvertreter, Geheimrat Böniſch erhob und
ſein Einverſtändnis mit den Forderungen der Gemüſebauern
ausſprach; er ſtellte überdies den Gärtner in Ausſicht, daß
ihnen von der preußiſchen und der Reichsregie-
rung alle Förderung werden würde. Die Höhe der
Zollforderungen wird vorläufig noch geheim gehalten, ſoll aber
Ende Juli in der Fachpreſſe publiziert werden.

Die deutſchen Hausfrauen werden dann ihr blaues
Wunder erleben

Neues Patent und Gebrauchsmuſter-Geſetz.
Seit Jahren ſind die Arbeiten im Gange, um die den ge-

werblichen Rechtsſchutz betreffenden Geſetze zeitgemäß umzu
geſtalten. Nachdem im Jahre 1909 das Geſetz gegen den un
lauteren Wettbewerb verabſchiedet worden iſt, handelt es ich
jetzt um die Abänderung des Patent- und Gebrauchsmuſter
rechts ſowie des Warenzeichenrechts. Die Nordd. Allg. Ztg.
vom Freitag abend bringt nun die Mitteilung, daß die Reichs
regierung drei Geſetzentwürfe ausgearbeitet hat, welche den
Bundesregierungen zur Prüfung unterbreitet worden ſind.
Die Entwürfe nebſt den zugehörigen Erläuterungen werden in
dieſen Tagen veröffentljcht, damit die beteiligten Kreiſe Ge-
legenheit erhalten, zu den geplanten Neuerungen Stellung zu
nehmen und mit etwaigen Verbeſſerungsvorſchlägen hervor
zutreten.

Aus den Grundzügen dieſer Entwürfe, die das Blatt ver-
öffentlicht, entnehmen wir folgendes: Das Patentgeſetz vom
7. April 1891, das Geſetz, betreffend den Schutz von Gebrauchs-
muſtern vom 1. Juni 1891 und das Geſetz zum Schutze der
Warenbezeichnungen vom 12. Mai 1894 ſollen aufgehoben und
durch neue Geſetze erſetzt werden. Bei der Regelung des
Patentweſens handelt es ſich darum, den Patentſchutz, der einen
weſentlichen Anteil hat an dem in den letzten Jahrzehnten
beobachteten Aufſchwunge der deutſchen Jnduſtrie, in ſeinen
wirtſchaftlichen Wirkungen zu erhalten und zu ſteigern. Das
neue Geſetz gibt den Standpunkt auf, daß das Patent dem-
jenigen zukommt, der zuerſt die Erfindung anmeldet, und es
ſchreibt vor, daß es der Erfinder iſt, dem das Patent gebührt.
Gegenüber den Klagen von Angeſtellten, daß ihre Verdienſte
um Erfindungen im Dunkel der Werkſtatt verborgen bleiben.
und daß ſie materiell ungenügend an dem Gewinn beteiligt

ſeien, der durch ihre Erfindungen den ſie beſchäftigenden
Unternehmern zufließt, ſoll das Geſetz einen Ausgleich 'der
widerſtreitenden Jntereſſen bringen. Der Entwurf weiſt das
Patent für die Erfindung eines Angeſtellten nur dann dem
Unternehmer zu, wenn ſie ihrer Art nach im Bereiche der
Aufgaben des Unternehmens liegt, und wenn die Tätigkeit,
die zu der Erfindung geführt hat, zu den Obliegenheiten des
Angeſtellten gehört, verleiht aber inſoweit dem Angeſtellten
einen Anſpruch auf billige Vergütung. Abweichende Verein-
barungen bleiben den Beteiligten unbenommen, nur der An
ſpruch auf die bezeichnete Vergütung darf nicht im voraus aus
geſchloſſen werden. Den Angeſtellten kommt auch die allgemeine
Beſtimmung zugute, daß der Erfinder beanſpruchen kann, in
den Veröffentlichungen des Patentamts über das einem
andern erteilte Patent als der Erfinder genannt zu werden.
Mit dieſen Zugeſtändniſſen dürfte ſo bemerkt das Regie-
rungsorgan die äußerſte Grenze erreicht, ſein, bis zu welcher
dem Drängen der Technikerverbände entgegengekommen wer
den kann. Die Gebührenſätze ſollen ermäßigt werden. Wäh-
rend jetzt die Jahresgebühren von vornherein mit jedem
Jahre ſteigen und bereits in fünf Jahren die Geſamt-
höhe von 780 Mk., zuſammen mit der Anmeldegebühr 550 Mk.
erreichen, ſollen ſie künftig erſt vom ſechſten Jahre an ſteigen
und werden für den bezeichneten Zeitraum, in dem ſie dem
Jnhaber am läſtigſten ſind, auf weniger als die Hälfte jener
Summe, auf 250 Mk., herabgeſetzt, ſo daß ſie zuſammen mit
der zur Abwehr unbrauchbarer Patentanmeldungen auf 50 Mk.
erhöhten Anmeldegebühr nur 300 Mk. betragen.

Das Verfahren ſoll beſchleunigt, im übrigen es aber im
weſentlichen bei den bisherigen Beſtimmungen bleiben.

Jm Zeichenrecht iſt auf eine Abſchwächung der formalen
Härten des geltenden Geſetzes Bedacht genommen und den im
Geſchäftsverkehr herrſchenden Anſchauungen und dem tatſäch-
lichen Beſitzſtand an redlich geführten Warenzeichen der ge-
bührende Einfluß eingeräumt worden die Aufgabe der Zeichen,
den ehrlichen Wettbewerb zu fördern, iſt ſtärker betont, dem
unlauteren Wettbewerb wird nachdrücklicher begegnet.

Das ganze Werk iſt ſo bemerkt die Nordd. Allg. Ztg. am
Schluß ihrer Ausführungen von der Abſicht getragen, „dem
erfinderiſchen Fortſchritt die Wege zu bahnen, „der ehrlichen
Arbeit zu ihrem gerechten Lohne zu verhelfen und den wirt-
ſchaftlichen Wert des gewerblichen Rechtsſchutzes zu erhalten
und zu erhöhen“. Wenn's nur ſtimmt!

Deutſches Reich.
Die preußiſche Dänenhetze in Schleswig-Holſtein. Vor

einiger Zeit verbot der Landrat des Kreiſes Sonderburg
in der Provinz Schleswig-Holſtein, daß däniſche Ausflügler,
die auf einem Schiffe nach Sonderburg gefahren waren, dort
landen dürften. Das Verbot erregte allgemeines Aufſehen.
Jetzt wird aus Sonderburg ein noch unbegreiflicheres Verbot
gemeldet: Eine Geſellſchaft von mehreren Hunderten Jugend
licher von der Jnſel Alſen beabſichtigte dieſer Tage einen
Ausflug nach Dänemarck zu unternehmen. Zu dieſem Zwecke
atte man einen däniſchen Dampfer gemietet, der die Aus-
lügler nach Korför bringen ſollte. Nun hat aber der Sonder-

burger Landrat dem Kapitän des däniſchen Dampfers ver
boten, in irgend einer Landungsſtelle in ſeinem Kreiſe Fahr
gäſte ein- oder auszuſchiffen.

Natürlich wird der Landrat ſeine Abſicht, den Ausflug zu
verhindern, nicht erreichen, denn es gibt ja noch andere Ver
kehrsmittel. Aber wie würde die geſamte „Ordnungspreſſe“
ſich aufregen, wenn umgekehrt dä niſche Behörden deutſcher

Reichs angehörigen gegenüber ſo ſchikanös verfahren würden
Der Kampf um den ſozialdemokratiſchen Schulheiß. Jn

Wildenſpring (Schwarzburg-Rudolſtadt) nahm der Ge-
meinderat zum drittenmal einſtimmig einen Proteſt an, weil
der wegen ſeiner Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei
nicht beſtätigte Genoſſe Klatt durch einen genehmeren
Vizeſchultheißen erſetzt werden ſoll. Zugleich beſchloß der Ge-
meinderat, den vom Landrat ernannten neuen Vizeſchultheißen
nicht als ſolchen anzuerkennen und den Gemeindetkaſſierer an
zuweiſen, ihm kein Gehalt auszuzahlen.

Man darf einigermaßen geſpannt ſein, ob nun die Regierung
den Konflikt auf die Spitze treiben wird.

„Alte Leute“ als Soldatenſchinder. Eine ſkandalöſe Miß-
handlung mußte ein Rekrut vom 2. Jäger- Regiment zu Pferde
in Langenſalza durch die zwei im dritten Jahre dienen-
den Jäger Hugo Räuber und Karl Riechers erdulden.
Räuber hatte dem Mann einen ganz unſinnigen „Befehl“ ge-
geben, den er gar nicht ausführen konnte. Darauf verſetzte
Räuber dem Rekruten mit einem ungewöhnlich langen und
ſchweren Rohrſtock etwa 40 Hiebe über Kopf, Rücken und
Beine. Als der Mißhandelte unter dieſer Brutalität zuſam-
mengebrochen war, ſchüttete der „Kamerad“ noch ein Gefäß mit
Waſſer über ſein hilflos daliegendes Opfer, dem nun auch der
andere Prügelheld Karl Riechers eine Anzahl Schläge ver-
abfolgte. Der Rekrut war acht Tage dienſtunfähig, ſein
ganzer Körper war mit blutunterlaufenen Schwielen und
der Kopf mit Beulen bedeckt. Das Kriegsgericht Erfurt
erkannte am Mittwoch gegen die beiden feigen Soldaten-
ſchinder auf vier Monate eine Woche Gefängnis
für Räuber und vier Wochen Gefängnis für
Riechers.

Kapital und Preſſe. Wilhelm Herzog, der Kleiſt-
Biograph und ſtets ſprungbereite radikale Tagesſchriftſteller,
der der Zeitſchrift März einen neuen forſchen Charakter auf-
gedrückt hatte, iſt von deren Leitung ſchnell wieder zurück-
getreten. Als Opfer einer finanziellen Transaktion, die den
März auf eine andere Baſis ſtellen ſollte und die Wahl des
neuen Schriftleiters von dem ausſchlag gebenden
Druckereibeſitzer zur Bedingung machte. Eine große
Reihe von Mitarbeitern ſpricht W. Herzog in einer Erklärung
an die Preſſe ihren Dank für die „raditale Kulturarbeit“ aus
und hofft, „ihm bald auf einen neuen Kampfplatz folgen zu
konnen“.

Frankreich.
Die Militärvorlage in der Klemme. Aus Paris ſchreibt

man uns: Die Kammer hat die Fortſetzung der Beratung der
Militärvorlage auf nächſte Woche, Mittwoch, vextagt. Dieſe
lange Pauſe, wofür der 14. Julf, der franzöſiſche Nationalfeier-
tag, nur der Vorwand iſt, ſoll der Kommiſſion die Zeit geben,
um die auf den Sand geratene Vorlage wieder flott zu machen.
Bekanntlich beſchränkte ſich die urſprüngliche Vorlage der Re-
gierung auf die Verlängerung der Dienſtzeit um ein Jahr,
gemildert durch verlängerte Urlaubsfriſten und vorzeitige Ent-
laſſungen. Bei näherem Zuſehen ſtellte ſich jedoch heraus, daß
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dieſes Syſtem die erhoffte Erhöhung der Kaſernenarmee nicht
gibt und ſo nahm man in die Vorlage den Antrag Reinach-
Montebello auf, der die Fixierung der Truppenkörper vorſieht.
Nach dieſem Syſtem blieben alljährlich 50 000 Mann übrig, die
vorzeitig, d. h. nach zweijähriger Dienſtzeit entlaſſen werden
konnten. Mit dieſen 50 000 Ueberſchüſſigen köderte man die
Schwankenden. Die Vertreter der Bourgeoiſie, die Bauern
und die Großgrundbeſitzer hofften davon zu profitieren. Die
Annghme des Antrages Vincent, wonach alle Soldaten eine
gleich lange Dienſtzeit abſolvieren müſſen, vernichtete dieſe
Hoffnungen. Dazu kam der Antrag Lefèvre, der von der
Kammer der Kommiſſion zur Berückſichtigung überwieſen, von
dieſer jedoch abgelehnt und darauf nochmals an die Kom-
miſſion verwieſen wurde. Dieſer Antrag macht dem in der
Kommiſſionsvorlage vorgeſehenem Privileg der Hochſchüler ein
Ende. Dieſe ſollten ein Jahr in der Linie dienen, ein Jahr
Offizierskurſen folgen und das dritte Jahr als Reſerveleut
nant dienen. Nach dem Antrag Lefèvre ſollen zur Zulaſſungs-
prüfung für die Offizierskurſe alle Soldaten zugelaſſen wer
den, welches auch ihre Vorbildung iſt. (Es handelt ſich dabei
nicht um Berufs- ſondern um Reſerveoffiziere) Es war
poſſierlich anzuſehen, wie die Regierung, die Kommiſſion. und
die Mehrheit, die mehr Soldaten haben als ſie verlangten, ſich
drehten und wandten, um die Ueberzahl loszuwerden, ohne
formell an der dreijährigen Dienſtzeit und der Gleichheit der
Dienſtdauer zu rütteln.

Schließlich brachte die Herabſetzung des dienfſtpflichtigen
Alters die leer laufende Maſchinerie ganz ins Stocken. Um
den im Herbſt drohenden neuen Soldatenunruhen vorzubeugen,
beantragten mehrere Abgeordnete, das dienſtpflichtige Alter
von 21 auf 20 Jahre herabzuſetzen, was zur Folge hätte, daß
das Geſetz keine rückwirkende Kraft hätte. Die Regierung und
ein militäriſcher Sanitätsrat ſtimmten dem zu. Nun hat ſich
aber eine andere Sanitätskommiſſion im entgegengeſetzten
Sinne ausgeſprochen, worauf die Kommiſſion die Herabſetzung
des dienſtpflichtigen Alters wieder ablehnte.. Die Kammer war
darüber perplex. Erſt kündigte man die Zurückbehaltung unter
der Fahne der zu entlaſſenden Jahresklaſſe an, wodurch die
Soldatenmanifeſtationen provoziert wurden, dann kündigte
man deren Entlaſſung an und jetzt ſollen fie wieder zurück
behalten werden. Die Kammer verwies nach einer heftigen
Kontroverſe zwiſchen Jaurès und dem Miniſterpräſidenten die
Frage wieder an die Kommiſſion zurück. er

Zu dieſen Widerſprüchen und Schwierigkeiten kommen noch
andere, die bisher nicht diskutiert wurden: Die Dauer und
die Zeit der Urlaubsfriſten, die Einziehung der nordafrika-
niſchen Eingeborenen, die Neuformierungen uſw. Wie und
wann die Kammer damit fertig wird, läßt ſich nicht abſehen.

Jtalien.
Ein Urteil der Klaſſenjuſtiz. Der Mailänder Gene-

ralſtreik hat jetzt das übliche Nachſpiel erhalten. Der
Prozeß gegen den Syndikaliſten Corridoni, den Sekretär
der ſyndikaliſtiſchen Metallarbeiterorganiſation in Mailand,
und ſieben Mitangeklagte, hat mit der Verurteilung von ſechs

Angeklagten und der Freiſprechung der beiden übrigen geendet.
Die Angeklagten waren während des Mailänder Metall
arbeiterſtreiks verhaftet worden, als ſie verſuchten, andere Ar
beiterkategorien zur Proklamierung des Solidaritäts-General
ſtreiks zu bewegen. Die Anklage lautete auf Aufreigung zum
Aufruhr, Bildung einer verbrecheriſchen Vereinigung, Ver
gehen gegen die Freiheit der Arbeit uſw. Corridoni wurde
zu ſieben Monaten 25 Tagen Gefängnis ver-
urteilt, die Mitangeklagten zu Strafen von ſechs Wochen bis
zu drei Monaten. Der Staatsanwalt hatte für Corridoni
zwei Jahre und zwei Monate Gefängnis beantragt. Das
Publikum nahm das Urteil mit einer Sympathiekund-
gebung für die Verurteilten auf.

Kleine Auslandsnachrichten. Rußland gegen China.
Der Korreſpondent der Times meldet aus Peting: Ruß-
land konzentriert eine Brigade ſeiner Eiſenbahnbewachungs-
truppen mit Artillerie verſehen 20 Meilen von Tſi-Tſchar, um
die Zurückberufung des Militärgouverneurs
zu erzwingen. Angeſichts dieſer Maßnahme herrſcht in
Peking große Beſtürzung. Die chineſiſche Regierung hat dem
Gouverneur nunmehr den Befehl zugeſtellt, ſofort TſiTſchar
zu verlaſſen. Die Neubildung des hol ländiſchen
Miniſteriums wurde von der Königin dem liberal-demo-
kratiſchen Abgeordneten do Bos übertragen. Die Minen-
arbeiter im ſüd afrikaniſchen Randgebiete be-
ginnen von neuem „unruhig“ zu werden. Sie verlangen jetzt,
daß alle nichtſyndizierte Arbeiter ſofort die Arbeit einſtellen.
Man befürchtet den Ausbruch neuer Unruhen. Jmeng-
liſchen Unterhauſe rief während der Beratung der
Pluralwahlrechtsvorlage ein Mann von der öffentlichen
Galerie herunter: Gerechtigkeit für die Frauen! Dann gab
er, anſcheinend mit einer Kinderpiſtole, einen Schuß ab. Zu
gleicher Zeit warf ein anderer Mann Bündel von Flugſchriften
über das Frauenſtimmrecht in den Sitzungsſaal. Die beiden
Leute wurden ſofort von der Galerie entfernt.

Aus der Partei.
104 Preßprozeſſe in ſechs Monaten!

Jn den verfloſſenen ſechs Monaten des Jahres 1913 wurden
gegen ſozialdemokratiſche Redakteure nicht weniger als 104
Urteile gefällt. Es wurden in dem genannten Zeitraum an
Strafen verhängt: 39 Monate 8 Wochen Gefängnis und 10 745
Mark Geldſtrafe. Der Monat April weiſt den höchſten Stand
der Beſtrafungsziffern auf, der Januar den niedrigſten.

Auch für die Arbeiterpreſſe iſt 1913 ein „Opferjahr“.
Der italieniſche Genoſſe Montemartini,

der Generaldirektor des ſtatiſtiſchen Reichs- und Arbeitsamtes
und römiſcher Stadtverordneter, wurde am Montag abend bei
einer Stadtratsſitzung auf dem Kapitol vom Schlage getroffen
und iſt nachts 3 Uhr im Rathauſe geſtorben. Genoſſe
Montemartini iſt 46 Jahre alt geworden er war ein allgemein
geſchätzter Parteigenoſſe. Seine Leiche iſt im Fahnenfaal des
Kapitols aufgebahrt.
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Jeder Ausverkauts Artikel
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Beginn Sonnabend
fräh 8 Uhr. zu weit herabgesetzten Preisen. V Beginn Sonnabend

früh 8 Uhr.

Es gelangen aus allen Abteilungen die Restbestände der Saison Artikel und grosse Gelegenheitsposten

Crelfhare Vortelle
bieten wir in unserer Abteilung

Schuhwaren.
in Posten aussortierte Ball- u. Gesellschaftsschuhe

in Inack u. feinen Lederarten, Gr. 36/37, früherer
Verkaufspreis bis 7.45, jetzt zum Aus- 195

znehen Paar 2.75

zu ganz aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf.

Damen -Konkektlon,

teils zu halhen Prelsen
und garunter.

Ein kleiner Posten aussortierte Tuchkostüme 10
Saisonpreis b. 68.00, jetzt z. Aussuchen St.

Restbestand einz. Paare eleg. Ball- u. Gesellschafts-
schuhe in Lack u. feinen Lederarten, früh. 190Voerkanfepr. bis 12.50. jetzt z. Anss, Paar 6.90 4

Ein gr. Posten aussortierte Kostüme in bl. u. schw.
Kammg., Chevwiot, Stoff. engl. Art, Saisonpr.
b. 52.50, jetzt z. Aussuch. 36.00 39.75 18.50

Pin Restposten Damen-Halbschuhe, Gr. 36/37, 745
träh. Verkaufspr. bis 6.75, jotat 2. Auss. Paar

Pin grosser Posten schwarze Damen-Stiefel, ele-
gante, moderne Form, Derby, Lackkappe, 475amerik. Abs., Ausverkaufspreis jetzt Paar

Ein Restposten sehwarze Damen-Stiefel, äusserst
haltbare Qual., mod. Formen, früherer Ver- Fekaufspr. bis 8. Js, jetzt zum Aussuehen Paar

Ein Restposten schwarze Damen-Stiefel in eleg.,
mod. Ausführg., zum Teil Good. Welt, früh. h
Verkaufspr. bis 12.50, jotat zum Ausesuch. Paar

Ein Posten aussortierte braune Damen-Stiefel in
prima Qnalitäten u. Ausführungen, nur Goodyear
Welt früherer Verkaufspreis bis 16.50, C90jetzt zum Aussuchen Paar 8.75 b

Ein Restposten Damen-Halbschnhe, braun u. 4*
sehw., mod. Form. Kusverkaufspr., j. P. 5. 50

Ein Posten aussortierte Herren-Stiefel, mit u. ohneLackkappe, mod. Form. früh. Verkaufspr.
bis 160.50, jetzt zum Aussuchen Paar 6.90

Ein Restposten Kinder-Stiefel, braun u. schwarz, m.
Lackkappe, brt. mod. Form, Gröbe 195 Gröbe
Ausverkaufspreis jetzt Paar 31/35 27/30

Ein Posten aussortierte Kinder-Stietfel, weiches Box-
leder, breite Normalform, Gröbe Gröbe w
Ausvyerkanfspreis jetzt Paar 3135 27/30

Ein Posten aussortierte Paletots, Stoffe engl. Art,
Saisonpreis bis 839.50, jetzt zum Aussuchen

27 00 19.50 18.50 8.50

Ein Posten aussort. Staubmäntel in Popeline, Alpaka
u. anderen Stoffarten, Saisonpreis bis 28.50, 4

jetzt zum Aussuchen 18.50 11.75

Ein Posten aussortierte garnierte Kleider in Musese-
line, Wolle und Samt, Saisonpreis bis 54.00, v
jetzt zum Aussuchen 30.00 27.50 21.00 12.50

Ein Posten aussortierte Batist-, Tüll- u. Voile- Kleider
in eleg. Ausführung, Saisonpreis bis 59.00, g“

jetzt zum Auesuchen 30.00 22.50 16.75

w

rois e.
Ein Post. Damenhutformen, grosse u. kleine 45

Fasse., Saisonpreis bis 6 M., jetzt 2. Auss. 95 Pf.

Garnierte Damenhüte und Matoelots 95
Saisonpreis bis 4.75, jetzt zum Auss. 1.75 Pf.

Hocheleg. Spitzen- und Stroh-Kinderhüte
Saisonpreis bis 10.00, jetzt zum Anseneh. 4.76

Garnierte Damen-Hte, Trotteurform
Saisonpreis bis 6.00. jetzt zum Anmseneh. 2. 95

Hochelegante garnierte Damen- Hüte s
Saisonpreis bis 15.90, jetzt z. Ausench. 7. 50

Damen- u. Kinder-Südwester sowie Reisehüte
jetzt 2um Aussuchen 4.75 3. 50 2.75

1 Restposten Hutblumen, Flügel u. Fantasies 25
Saisonpreis bis 3.00, jetzt zum Auss. St. 45 Pf.

n Posten Serausesfe dern
jetzt zum Aumsuchen 2.45 1.75 Pf.

Ein Posten aussortierte Kostümröcke, Stoffe engl.
Art, Saisonpreis bis 10.50, jetzt zum Aus-

suchen 6.90 4.90 3.75 2.75
Ein Posten aussort. Kostümröcke in blau u. schwarz

Kammgarn, Cheviot u. blau-weiss gestreift. 4
Saisonpreis bis 12.50, jetzt 7.75 5.50 4.75

Ein Posten aussort. Blusen in Voile und Batist,
Saisonpreis bis 19.50, jezt zum Aussuchen t

12.75 9.50 5.25 3.90 2.25

Ein Restpesten Batistblusen, mit Stickerei 95
und PEinsatz, jetzt zum Aussuchen Stück Pf.

Ein Reetposten Waschunterröck, glatt u. ge- 95
streift, jetzt z. Auss. 3.25 2.25 1.85 1.25 Pf.

Auscortlerte Herren -Artlkeln

ohne Räcksicht auf äen fräneren Preis
1 Restposten Serviteurs, weich, mit Seidenstreifen

u. Pique, Waschseide, farbig, bis 33 cm 95
lang. Ausverkaufspreis jetzt 1.25 Pf.

1 Restposten Serviteurs, weiss, glatt u. m Falt. 48
bis 33 cm lang, Ausverkaufspreis jetzt 60 55 P.

Anesortierto

Purt2z Strümpfe und Handschuhe!
zu frappierend billigen Preisen.

I gross. Post. Damen-Strümpfe, engl. lang, 29
m. kl. Fehlern Ausverkaufspreis jetzt Paar Pf.

Ca. 1100 Paar Damen-Strümpfe, engl. lang, schwarz
und braun, glatt u. durchbrochen, ohne 40
Nabt Ausverkaufspreis jetzt Paar 48 Pf.

Ri senposten Damen-Strümpfe, engl. lang, farbig.,
Stiefelmuster u. einfarbig, mod. Strasen- 46
farben Ausverkaufspreis jetzt Paar r

Riesenposten Damen-Strümpfe, engl. lang, schwarz
und farb., glatt u. durchbr., Wert beäeut. 45höher, w. ſeinen Fehlern, jetzt Paar 95 75 40 Pf.

Oe. 400 Paar Damen Strümpfe engürech lang,sehwarz und braum, durehbroohen ß
Ausverkaufspreis jetzt Paar Pf.

1 Restposten Herren-Socken, bunt geringelt, mit
Laufmasohe oder normal- u. makkofarbig, 5
nahtlos Ausverkaufspreis jetzt Paar 48 Pf.

1 Restposten Kindersöckchen, bunt, geringelt,
teils mit festom Rand, Grösse 1--7 37 e

Aueverkaufepreis jetzt Paar 48 pf.
TReriposten c. banm wenn Penge 5

jetzt Paar Pf.
a 1750 Paar weiss undschwarz, durchbrochen, bis 40 cm.

Auwvericaufspreis jetzt Paar 48 24 t.
r. 1750 Paar Tange Damen TNandsenue, Fers

farbig, durchbroc hen, teils mit 2 Drunok- u n
knöpfen, Auseverkaufspreis jetzt Paar 38 P

1 grosser Posten Damen-Handschube, farbig, rSAonegnetair, 40 cm lang Paar jetzt P.
I grosser Posten Damen-Handschuhe, farbig, porös

und Leinen imit., mit 2 Druckknöpfen
I Restposten weisse Serviteurs, weich und 96

P.bunt. Ausverkaufspreis jetzt
Ausverkaufspreis Paar 65

I Posten seidene Damen Handschuhe, farbig,

I Restposten farbig Garnituren, Serviteurs 75
u. Manschetten, Ausverkaufspreis jetzt 95 Pf.

durchbrooben, mit 2 Druokknöpfen 95
Ausverkaufspreis jotet Paar Pf.

Ein Restpost. Ieder-Sandalen, biegsame Sohlebrt. Normalf., Ausv erkaufspr. j. Paar 3.75 2.95

M groeser P ähhh k. Herren, I
Damen u. Kinder. Ausverkaufspr. j. Paar Pf.

e

Bin gr. Posten leicht beschädigter u. bestaubter
Spiehwaren ohne Räcksicht auf den

früheren Wert, jetzt zum
Anasuchen Stück 40 30 20 10

Ein Restposten Wasch-Kinderkleidchen, ver- 95
schiedene Grössen, jetzt z. Auss. St. 1.50 Pf

1 Posten aussortierte Herren-Fatasie- Westen
früh. Verkaufspreis bis 8.50, j. z. Auss. 5. 50 4 75 Sensationell iCa. 500 Pfund rn

Ein Restposten schwarze Satinblusen, m. Tüll-
einsatz u. Knopkgarn., jetzt Ausverkaufspreis

1 Posten Herren-Westen-Gürtel, sohwarz u. 79
farbig, Ausverkaufspreis jetzt 1.65 1.25 95 P

urcinen, Tepplchen

Decken etc.
Ein Räesenposten Erbstüll Stores mit sehr aparten

reichen Applikationen u. Volants, darunter Stücke
im Werte bis ca. 15 M.

jetet zum Aussuchen 8.50 6.75 3.90

Aussortierte

Weiss waren und
Spitzen

zu Räumungspreisen.
1 Posten Spachtelpassen, Wert das 289

4- u. 5 fache, jetzt 2. Auss. Stück P.
Ton. Taborinſragen, eleg. Tuef, 46

Wert bed. höhb., jetzt z. Auss. St. Pf.
Ca. 500 St. Stickerei-Blusenkrag 28jetet zum Aussuch. h 75 36 Pf.
Ca. 1800 Lavaliers, Seide u. Satin, hell u.

dunkelfarbig, jetzt z. Aussuchen 10
Stück 75 58 48 25 P.

Ca. 1000 Damen Stehumſegekrag., J
Wert bis 75 Pf., jetzt 2. Aues. St. Pf.

Ein Riesenposten Erbstoll- Halbstores mit reicher
eit, Fileteinsätren und Volants z

jetzt zum Anssuchen 4.50 3.75

Ca. 1000 Spachtelgarnituren, weies u. ecru,
runde moderne Form, jetzt zum 75
Anuneuchen Ztück 95 P

in Rieoenposten Brbatäll Bettdecken über 2 Betten,
auch Alovernots mit banten Einsätzen in hoch-
c Ausführungen, darunter Stücke im 12*

bis 32 MK, jetzt zum Aussuchen 16.50

I Kiesenposten Blusenkragen, Batist, bunt
75 Weiss und ecru, Stoff wit 39
arbigem Rand jetzt Stück Pf.

I Riesenposten Matrosenkregen u. 50 e
Garnituren blan, jetzt z. Auss 48

Fin Ries en Kuünstler-Gardinen, 2 Flägel,
1 Querbehang, teils eigener Anfertigung

Serie I Serie II Serie III

6 z 3“
Ca. 1000 St. Spachtelkragen, Weiss 26

u. ecru, runde Form. jetzt St. 48 P.
Ca. 800 St. Jabots, Tüll- u. Crem- 26

Spitze garniert Stück P.
Ca. 1000 Spachtelblusen Krage

Ein Posten NMohair Chaiselongue- Decken in wunder-
baren Farben, darunter ganz schwere Qualitäten

Serie I Serie II Serie III

je An 19* 16 12
im Werto bis 45 M.

mod. Form. jetzt z. Auses. 95 75 48 Pf.

o 7500 Spacht. -Collarets, 10
Wert das dreifache jetzt Stück Pf.

Worten TUtoffe, Veſor, orem 39
schwarz, jetzt z. Auss. Mtr. 95 P.

r 505 Neter Tiere enar e m
Ein Posten Moquet Plüsch Chaiselongue Decken in

vwelen modernen z 50 dazu passende 6*
Tischdeckenzum Ausguchen, Stüek

Seide gestickt, ca. 5-8 m br 39
jetzt Mtr. Pf.

m Posten farbige Kochelleinen Decken schwarz,
etc. mit hochmodern. Applikationen, mit

ohne Franse, darunter Stücke im Wertebis 20 Mr.
jetzt zum Anssuchen 9.75

e 1000 Nir Rrbige 22
jetzt Meter 48 532 Pf.

Ga. 1000 Meter Spachtel e
schmal, Weiss U. ecru, Meter Pf.

I Riesenposten Spachtel- u.Einsätze, Weiss u. ecru, jetzt Mir e P.
sser Posten Iinen- u. helleinen-Portin re t Brolt 23 I Riesenposten Spachtel n T rmit modernen Applikationen, Fenster Z3teilig

jetzt zum Aussuchen 3.95 weiss und ecru, bis 10 em breit, 32
jetzt Meter 48 Pf.

in grosser Posten echte Wöolfe,Dacheo mit Kopſ, schöne Hremplare e
jetzt um Auseuchen 13.50 7.75

Tigerkatzen nun Ca. 500 Mir epitze, weiss nd 15
creme, b. 12 em br., jetaet Altr. 39 Pf.

Wer jetzt kauft, spart vlol Geld

Qualität. je fand
22

Ein grosser Posten
gerahmte moderne Bllder

teilweise unter der Hälfte d. tr. Verkaufspreises

Hauptschlager
aus unserer

Ein Porten Blusen Schürzen, gestreifte
Siamoeen, modern mit Blenden garniert

und Seidentasche 1*jetzt zum Anssuch. Stück 1.75 1.45

Pin Posten Hausschürzen, extraweit 85
jetzt zum Ausesuch. Stek. 1.45 95 Pf.

Ein Reetpoeten achwarze Kinder Reform-
Schürzen, bis Länge 60 95

Stück P.zum Aussuchen
Ein Restpoeten Tindelschürzen mit Träg.,

ans bunten, modern Satinstoffen 95 R

Serie
Serie II.Serie II.Serie IV. jeder Rest 3.95
Serie

Im lichthot qut Extra -Tischen ausgelegt

ca. 1200 Hr. Kleldlerstoff-Rete
in Längen von 1--5 Meter, teils reine Wolle,
2 für Blusen und Kleider pagrendà, S

jetet 2um Aueeuchen:

jeder Rest 95 Pf.
jeder Rest 1.95
jeder Rest 2.95

jeder Rest 4.95
jetzt zum Ausseuch. St. 1.75 1.45

Ein Restposten eleg Teeschürzen aus pa.
n Fonen Varcheioff- Rorie für bungen gie. 38 e

jeder Rest 2 Meter jetztweises. Battist u. an mit reich. 95

Stickerei, jetzt z. Auss. St. 1,50 P.
Ein Restposten Tändelschürzen aus bunt.

Ein Posten aussortierte Mussslins, nur mod.
AMuster, zum Aueeuchen Meter jetzt Pſ.

Satin od. Batist, mit bunt. Besatz 48
S zum Aussuchen Stück Pf.

in Restpostenvpawen Sonnenschlrme

ohne Rücksicht auf d. früh. Preis 95
W jetzt zum Anues. S. 3.75 2.25

5 Posten

reinseldene Bänder
in allen mod. Farben, ca. 8--11 em breit

Posten I jetzt Meter 10 Pf.
Posten II jetzt Meter 18 Pf.
Posten III jetzt Meter 24 Pf.
Posten IV jetzt Meter 32 Pf.

jetat Meter 38 Pf.

in Posten aussortierteS Untertaillen v
mit breiter Stickerei und Banddurchzug

95 45Serie I 1 Serie II 1
früher bie 3.50 früher bis 2.45

Serie III 95 Pſ.
Ha krüher bis 1.95. J

Ein Posten aussortierte Woll-Musseline, primaQual. neueste Must., 2. Anseuch. Meter jetzt 7 5 Pf.

Ca. 2000 Mtr. Baumwollwaren

Rexte und Ahschnitte,
bestehend aus

Hemdentuche, Linon, Négligé-Barchonte etc. ete.
in Längen von 2 bis 4 Meter

jetzt jeder Rest zumAusesuchen 95

1000 Seldenstotte

für Blusen und Kleider in Taffet und Meseraline,
kariert u. gestreift u. uni Taffet in vielen mod.Farb. Wert Mtr. bis 2.25, z. Auss. jetzt Mtr. 95 P.

n

Ein Restposten Pongeselde in vielen modern.Farben zum Aussuchen jetzt Atr. 48 Pt

r

am



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 162 Halle (Saale), Sonntag den 13. Juli 1913 24. Jahrg.

Parteigenoſſen!
Auf Grund des Organiſationsſtatuts beruft der Parteivor-

ſtand den diesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 14. September, abends 6 Ahr
nach dem Volkshauſe in Jena ein.

Die Eröffnung und die Konſtitutierung des Parteitags wird
am 14. September ſtattfinden. t

Die Feſtſetzung der Geſchäfts- und der Tagesordnung und
die Wahl der Mandatsprüfungskommiſſion ſoll am Montag,
den 15. September, zu Beginn der Sitzung vorgenommen
werden.

Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

1. Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes:
a) Allgemeines. Referent: Genoſſe Scheidemann.
b) Kaſſenbericht. Referent: Genoſſe Braun.

2. Bericht der Kontrollkommiſſion.
3. Bericht der Reichstagsfraktion.

Genoſſe H. Schul z.
4. Maifeier. Referent: Genoſſe Ebert.
5. Steuerfrage. Referenten: Genoſſen Wurm und

Dr. Südekum.
6. Anträge.
7. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontroll-

kommiſſion und des Ortes, an dem der Parteitag
1914 ſtattfinden ſoll.

Parteigenoſſen! Vewirkt die Vorarbeiten für den Parteitag
die Wahl von Delegierten und die Stellung von Anträgen
rechtzeitig. Wo mehrere Delegierte zu wählen ſind, ſoll

nach 8 7 des Organiſationsſtatuts unter den Delegierten mög-
lichſt eine Genoſſin ſein.

Die Anträge der Parteiorganiſationen müſſen ſpäteſtens am
12. Auguſt im Beſitze des Parteivorſtandes, Adreſſe:

W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3
ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des 8 10 Abſ. 2
des Organiſationsſtatuts im Vorwärts veröffentlicht werden
und in der gedruckten Vorlage Aufnahme finden ſollen. Den
Anträgen etwa beigegebene Begründungen werden weder im
Vorwärts noch in der den Delegierten zugehenden Vorlage
abgedruckt.

Die Vorſtände der Wahlkreisorganiſationen werden drin-
gend erſucht, dem Parteivorſtande die Namen der gewählten
Delegierten unter genauer Adreſſenangabe alsbald mitzuteilen,

damit ihnen die Vorlagen und ſonſtigen Mitteilungen zugehen
können. Außerdem müſſen ſich die Delegierten beim Lokal-
komitee melden. Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:

H. Leber, Jena, Magdelſtieg 3.
Die Mandatsformulare werden vom 15. Auguſt ab durch das

Parteibureau verſandt.
Mit ſozialdemokratiſchen Grüßen

Der Parteivorſtand.

C ccccccccceeddddccc
Die Gerichtsferien.

Alljährlich am 15. Juli beginnen die Gerichtsferien.
Sie endigen dann mit dem 15. September. Während dieſer
zwei Monate ruht nun die Rechtspflege nicht ganz, ſondern nur
zum Teil. Während der Ferien werden nur in Ferienſachen
Termine abgehalten und Entſcheidungen erlaſſen. Ferien-
ſachen ſind: 1. Strafſachen, 2. Arreſtſachen und die eine einſt
weilige Verfügung betreffenden Sachen, 3. Meß- und Markt-
ſachen, 4. Streitigkeiten zwiſchen dem Vermieter und dem
Mieter oder Untermieter von Wohnräumen oder anderen
Räumen oder zwiſchen dem Mieter und dem Untermieter ſolcher

Räume wegen Ueberlaſſung, Benutzung oder Räumung, ſowie
wegen Zurückhaltung der von dem Mieter oder dem Unter
mieter in die Mietsräume eingebrachten Sachen, 43a. Streitig-
keiten zwiſchen Dienſtherrſchaft und Geſinde, zwiſchen Arbeit-
gebern und Arbeitern hinſichtlich des Dienſt- und Arbeitsver-
hältniſſes, ſowie die im S 4 Abſ. 1 Nr. 1 bis 4 des Gewerbe
gerichtsgeſetzes und die im S 5, Nr. 1 bis 4 des Geſetzes be

treffend Kaufmannsgerichte bezeichneten Streitigkeiten, 4h. An
ſprüche aus dem unehelichen Beiſchlaf, ö. Wechſelſachen,
6. Bauſachen, wenn über Fortſetzung eines angefangenen

Baues geſtritten wird.
Bei der Zivilprozeßordnung im Jahre 1909

haben die Ferienſachen eine Erweiterung erfahren. Dies
trifft namentlich auf die Streitigkeiten beim Arbeitsverhält-

nis zu. Es ſind alſo die Ferien ohne Einfluß auf das Ver
fahren vor den Gewerbe und Kaufmannsgerichten. Seit 19009
ſind nun auch Streitigkeiten zwiſchen Kaufleuten und ihren

Handlungsgehilfen oder Lehrlingen Ferienſachen. Hinzuge-
fügt worden ſind von den Amtsgerichten nach der Novelle von
1909 auch die Anſprüche aus dem außerehelichen Beiſchlafe.
Dann hat das Gericht in dem Verfahren vor den Amtsgerich
ten auf Antrag auch andere Sachen als Ferienſache zu
bezeichnen. Werden in einer Sache, die durch Beſchluß des
Gerichts als Ferienſache bezeichnet iſt, in einem Termine zur
mündlichen Verhandlung einander widerſprechende Anträge
geſtellt, ſo iſt der Beſchluß aufzuheben, ſofern die Sache nicht
eſonderer Beſchleunigung bedarf. Auch dieſe Beſtimmungen
ſind 1909 neu eingefügt worden. Bei den Amtsgerichten ſoll
(purch die auf Antrag erfolgende vorläufige Behandlung der
Sachen als Ferienſache die Erlangung eines vollſtreckbaren

ile leunigt werden.u ver Beſchluß, eine Sache als Ferienſache zu be
(handeln, aufgehoben wird, findet gegen den aufhebenden Be
ſchluß gemäß S 567 der Zivilprozeßordnung die Beſchwerde
ſtatt. Ueber die Beſchwerde entſcheidet das im Jnſtanzenzuge
zunächſt höhere Gericht. Gegen die Entſcheidung des Be

Referent:

ſchwerdegerichts iſt, ſoweit nicht in derſelben ein neuer ſelb
ſtändiger Beſchwerdegrund enthalten iſt, eine weitere Be
ſchwerde nicht zuläſſig. Die Beſchwerde muß bei dem Gericht
eingelegt werden, von welchem oder von deſſen Vorſitzenden
die angefochtene Entſcheidung erlaſſen iſt, ſie kann in dringen
den Fällen auch bei dem Beſchwerdegericht eingelegt werden.
Die Beſchwerdeſchrift unterliegt nach mehrfachen Reichs
gerichts Entſcheidungen dem Anwaltszwange. Die Einlegung
kann auch durch Erklärung zum Protokolle des Gerichts
ſchreibers erfolgen, wenn der Rechtsſtreit bei einem Amts
gericht anhängig iſt oder anhängig war, ferner wenn die Be
ſchwerde das Armenrecht betrifft oder von einem Zeugen oder
Sachverſtändigen erhoben wird. Die Friſt zur Einreichung
der Beſchwerde beträgt zwei Wochen, gerechnet vom Tage
der Zuſtellung des anzufechtenden Beſchluſſes an.

Jn dem Verfahren vor den Landgerichten ſowie in dem Ver
fahren in den höheren Jnſtanzen ſoll das Gericht auf Antrag
auch ſolche Sachen, die geſetzlich nicht direkt als Ferienſachen
vorgeſehen ſind, als Ferienſachen bezeichnen. Die Bezeichnung
kann vorbehaltlich der Entſcheidung des Gerichts durch den
Vorſitzenden erfolgen. Soweit alſo Sachen der Beſchleunigung
bedürfen, muß das Gericht ſie als Ferienſachen bezeichnen.
Geſchieht dies, ſo iſt gegen den anordnenden Beſchluß die Be
ſchwerde nicht zuläſſig. Dieſelbe iſt auch hier nur gegen den
ablehnenden Beſchluß vorgeſehen.

Zur Erledigung der Ferienſachen können bei den Land-
gerichten Ferienkammern, bei den Oberlandesgerichten und
dem Reichsgerichte Ferienſenate gebildet werden. Dabei können
die Ferienkammern unter Zuziehung von Amtsrichtern als Er
gänzungsrichtern aber nur für einzelne Sitzungen gebil-
det werden, wenn Mitglieder des Landgerichts nicht in ge
nügender Zahl verfügbar ſind.

Auf das Mahnverfahren, das Zwangsvoll-
ſtreckungsverfahren, das Konkursverfahren

Und ſeit 1909 auch auf das Koſtenfeſtſetzungsver-
fahren ſind die Gerichtsferien ohne Einfluß.

Wir ſehen alſo, daß die Gerichtsferien einen Zeitraum be-
deuten, innerhalb deſſen die gerichtliche Tätigkeit auf das Not-
wendigſte eingeſchränkt wird. Wurde früher vielfach eine Er
weiterung der Ferienſachen verlangt und hat man dem auch
1909 in etwas Rechnung getragen, ſo werden doch immer mehr
Stimmen laut, die eine völlige Beſeitigung der Gerichts-
ferien verlangen. Da man dem noch nicht Rechnung getragen
hat, ſo wäre es erwünſcht geweſen, daß man 1909 die Beſtim-
mungen über die Bezeichnung von Ferienſachen vor allen Ge-
richten übereinſtimmend gefaßt hätte. Unter dieſen Um-
ſtänden iſt es nur zu erklärlich, daß das rechtſuchende Publi-
kum mit den Gerichtsferien unzufrieden iſt G.

Gewerkſchaftliches.
Die Beerdigung der Mülhauſer Streikopfer

fand am Donnerstag unter ungeheuer zahlreicher Beteiligung
der politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter ſtatt.
Am Grabe ſprach der Reichs und Landtagsabgeordnete
Emmel und bezeichnete die beiden Verſtorbenen als Opfer
der Polizeidiktatur. Er gab bei dieſer Gelegenheit eine Ver-
fügung der Polizei bekannt, wonach die Teilnehmer an der
Beerdigung nicht in geſchloſſenem Zuge nach Hauſe gehen
durften.

Die eingeleiteten Verhandlungen haben am Freitag
zum poſitiven Abſchluß geführt; der Streik wurde beendet.

Preußiſche Juſtiz in Stolp.
Die Stolper Gerichte erleichtern ſeit Wochen den beſtreikten

Bauunternehmern die Arbeit. Wegen geringfügiger Vergehen
werden Streikende mit Gefängnisſtrafen von ein und mehreren
Monaten bedacht. Am Donnerstag wurden wieder einige
Streikſachen abgeurteilt. Jn einem Fall war der Maurer
Müller angeklagt, bei einem Auflauf einen Waldarbeiter, der
als arbeitswilliger Zimmerer nach Stolp gekommen war, ein
paar Ohrfeigen verſetzt zu haben. Der Amtsanwalt beantragte
ſechs Monate Gefängnis; das Schöffengericht er-
kannte auf zwei Monate. Der Anklagevertreter will ſich bei
dem Urteil nicht beruhigen; er hat Berufung eingelegt. Jn
einem zweiten Fall wurde der Maurer Remus zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt, weil er einige zugereiſte
arbeitswillige Maurer „beleidigt“ haben ſollte. Der Staats-
anwalt hatte vier Monate Gefängnis beantragt. Dieſe ſo
harten Urteile der Stolper Gerichte gegen Streikende werden
ſicher nicht dazu beitragen, das Vertrauen der Arbeiter zur
Juſtiz zu heben, zumal ja allbekannt iſt, mit was für milden
Strafen Studenten und andere „beſſere“ Leute davon-
kommen, ſelbſt wenn ſie die ſchwerſten Ausſchreitungen be
gangen haben

Soldaten als Arbeitswillige.
Wiederholt ſind Soldaten als Rausreißer in Lohnkämpfen

verwandt worden. Ein ſolcher Fall wird jetzt wieder aus Oſt-
preußen gemeldet. Die Firma Hildebrandt in Maldeuten,
die bekannt gibt, daß ſie nur mit „eigenen unorgani-
ſierten Handwerkern“ Bauten ausführt, läßt auf dem
Gut Beydritten einige Scheunen errichten und beſchäftigt
dabei 33 Pioniere vom Pionierbataillon
Nr. 18 in Königsberg. Die Soldaten erhalten einen Tagelohn
von 4 Mk. davon erhält die Kompagnie die Hälfte des Tages-
verdienſtes, wofür ſie das erforderliche Werkzeug zur Ver-
fügung ſtellt. Jn Königsberg ſind Zimmerer arbeitslos;
ſie müſſen zuſehen, wie ihnen hier die Soldaten das Brot weg
nehmen. Ein ſehr gutes Geſchäft macht die Baufirma. Sie
ſoll an Zimmerer 63 Pfg. Stundenlohn und einen Stundenlohn
als Wegeentſchädigung zahlen. Den Pionieren aber gibt ſie
4 Mk. und dafür arbeiten ſie täglich 11--12 Stunden. Jnfolge
ihrer Weigerung, die Lohntarife der Arbeiter anzuerkennen,
gelingt es der Firma nicht, die nötigen Arbeitskräfte zu be
kommen. Die Militärverwaltung ſpringt nun bereitwilligſt
ein und ſtellt die militäriſchen Rausreißer. Nun komme aber
einer und behaupte, die zweijährige Dienſtzeit ſei zu lang!

Die Beſetzung des Haupttarifamts im Baugewerbe.
Jn dem Reichstarifvertrag (Haupttarif) für das Bau

gewerbe ſind, als neue Faſſung, für die Erledigung von
Streitigkeiten aus dem Vertrage auch Beſtimmungen aufge-
nommen worden über die Errichtung von Tarifämtern und ein
Haupttarifamt. Näheres iſt über die Zahl der zu errichtenden

Tarifämter mcht feſtgelegt worden, es bleibt den Vertrags
parteien in den Bezirken und Lohngebieten vorbehalten, die
Zahl der Tarifämter nach Bedarf zu regeln. Jn den Beſtim-
mungen werden nur die Aufgaben und die Zuſammenſetzung
dieſer Jnſtanz und ebenſo die für das Haupttarifamt erwähnt.
Für das letztere wurde feſtgeſetzt, daß das Spruchkollegium aus
drei Unparteiiſchen und einem ſtändigen Stellvertreter beſtehen
ſoll, die von den vertragſchließenden Zentralorganiſationen
bezeichnet werden ſollen. Sofern ſie ſich über die Beſetzung
nicht einigen können, ſoll die Ernennung auf das Reichsamt
des Jnnern übertragen werden.

Nach einer am 26. Juni in Breslau abgehaltenen Sitzung
unter den Vertretern der Vertragsparteien hat man ſich ge-
einigt, die bisherigen Unparteiiſchen, Gewerbegerichtsdirektor
Dr. Prenner-München, Magiſtratsrat v. Schulz Berlin und
Bürgermeiſter Rath- Eſſen zu erſuchen, auch für die neue
Tarifperiode in das Haupttarifamt einzutreten. Als ſtändiger
Stellvertreter iſt Gewerberichter Dr. Hi le r- Frankfurt a. M.
gewählt worden.

Die vier genannten Herren haben ſich bereit erklärt, das
ihnen angebotene Amt anzunehmen, ſo daß die Beſetzung des
Haupttarifamts für das Baugewerbe dadurch erledigt iſt. Vor
ausſichtlich wird die erſte Sitzung des Haupttariſamts am
14. Juli in Berlin ſtattfinden. Dieſe Sitzung, für die eine
Tagesordnung nicht aufgeſtellt iſt, wird ſich in der Hauptſache
mit der Abfaſſung einer Geſchäftsordnung eventl. auch für die
Tarifämter beſchäftigen müſſen und in die Erledigung der be
reits vorliegenden Streitfälle kaum eintreten können. Dazu
wird die Anberaumung einer neuen Sitzung notwendig ſein,
die hoffentlich nicht allzu weit hinausgerückt wird.

Zur Bewegung der Werftarbeiter.
Die neuen Verhandlungen, die am Dienstag, den 8., und

Donnerstag, den 10. ds. Mis., ſtattfanden, haben auch noch zu
keiner nennens werten Annäherung der Parteien geführr.
Zwar haben am Donnerstag nun auch die Unternehmer Vor-
ſchläge gemacht, was ſie zu bewilligen gedenken. Die Vor-
ſchläge ſind aber zu gering, die Arbeitervertreter konnten dar-
auf nicht eingehen. Die Verhandlungs kommiſſion der Arbeiter
hat dann zu den Vorſchlägen der Unternehmer in einer beſon-
deren Zuſammenkunft Stellung genommen und darauf an die
Unternehmer die Mitteilung gerichtet, daß die Arbeitervertreter
bei weiterem Entgegenkommen der Unternehmer zu weiteren
Verhandlungen bereit ſind. Eine Antwort bis Sonnabend,
den 12. ds. Mts. wird erwartet.

Auf der Weiſeſchen Schiffswerft in Barbh an der Elbe
haben ſämtliche 30 dort beſchäftigten Arbeiter wegen Nicht
bewilligung einer Lohnforderung die Arbeiter niederge-
legt. Die Arbeiter hatten um eine Erhöhung des gegen-
wärtig 25 bis 38 Pf. betragenden Stundenlohnes um 5 Pf. ge
beten, waren damit jedoch abgewieſen worden; der Unter-
nehmer wollte nur die Hälfte der Arbeiter eine Zulage von
2 Pf. gewähren.

Brauereiarbeiterſtreik.
Während die Brauereien Bexgſchlößchen und W. Hink zu

Stade durch Tarifvertrag mit dem Verband der Brauerei-
arbeiter die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe ihrer Arbeiter ge-
regelt haben, weigert ſich die Brauerei Reeſe, den gleichen
Tarif anzuerkennen. Nachdem alle Verſuche zu einer gütlichen
Einigung erfolglos waren, wurde am Donnerstag die Arbeit
niedergelegt. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Soziales.
Ein Elendsbild aus der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung.

Eine der erſchütterndſten Tatſachen, geeignet die buregau-
kratiſche Zerfahrenheit unſerer Zuftände zu beweiſen,
iſt die: daß, während ſich hohe Behörden zwecks Hebung der
Geburtenziffer den Kopf zerbrechen, zu gleicher Zeit ver-
zweifelte Mütter aus Angſt vor der Not ihre Kinder erwürgen
oder ins Waſſer werfen. Den bekannten Fällen dieſer Art
geſellt ſich ein neuer zu, der vor wenigen Tagen vor dem
Schwurgericht in Ul m aufgerollt wurde. Dort ſaß unter der
Anſchuldigung, zwei ihrer Kinder ertränkt zu haben, eine
Mutter auf der Anklagebank, die das Elend mit ihrer Kinder
ſchar ſo lange auf der Landſtraße abgehetzt hatte, bis der Gram
um den Hunger ihrer Kleinen ſie bewog, für fie im Waſſer Er-
löſung zu ſuchen.

Jhr Mann, ein Bergarbeiter, hatte auf Grund einer
Denunziation die Arbeit verloren, es mußten zur Stillung der
dringendſten Bedürfniſſe ſämtliche Möbel verkauft werden, und
ſchließlich kam die Obdachloſigkeit der ganzen Familie. Jn
ihrer Not ſuchte die Frau beim Stiefvater Zuflucht, der ſelbſt
zehn Kinder zu verſorgen hat. Dann begann um Weihnachten
1912 eine grauenvolle Wanderung. Ohne Geld, dürftig ge-
kleidet, ohne Unterſtützung des Mannes, ſtets von den vier
Kindern begleitet, geht's von Ort zu Ort. Jn Eiſenbahnwagen
und im Walde wird genächtigt. Barmherzige Menſchen ver
hüten den Hungertod. Jn der Verzweiflung wendet ſich das
gepeinigte Weib an die Polizeidirektion nach St. Jng
bert, ihrem letzten ſtändigen Aufenthaltsort. Die Polizei
nimmt ſich der Sache ſo an, wie man es von der Polizei ge
wöhnt iſt: man gibt die unbequeme Laſt ab nach Metten, in
das dunkelſte Bayern. Hier, in der Heimat des Vaters der
Kinder, ſollte das gehetzte Weib die „Wohltaten“ des „Unter
ſtützungswohnſitzes“ genießen. Der Bürgermeiſter von
Metten war jedoch immer abweſend, ſobald die
Frauanklopfen wollte. Enttäuſcht kehrte ſie der un
gaſtlichen Stätte den Rücken. Zu Fuß geht's über Landshut,
München, Augsburg nach Ulm, drei Kinder an der linken Hand,
eins auf dem Arme und eins unter dem Herzen. Und ſo acht
Stunden täglich auf der Landſtraße, bis in einer Scheuer oder
Hütte der Mutter und den ermüdeten, frierenden und hungern-
den Kindern eine elende Lagerſtätte winkt. Bis Uhingen
geht die grauſige Wanderfahrt. Jn einer Heuhütte am Ufer
der Fils ſchlafen die Kinder tagsüber, abends ſchreien ſie nach
Brot. Die Mutter kann ihren Hunger nicht ſtillen. Sie beſitzt
nichts. Stehlen will ſie nicht, trotz größter Not hat ſie ſich auf
ihrer ganzen Wanderung nicht an fremdem Eigentum ver
griffen. Da kommt ihr der Gedanke, ein Ende zu machen. Sie
wirft ihre zwei kleinen Kinderin die Fils; mit
dem Aufſchrei „Mamal“ ſinkt das jüngſte unter. Die übrigen
zwei größeren Kinder laufen ſchreckerfüllt davon.

Die Geſchworenen haben jetzt dieſe unglückſelige Mutter auf
fünf Jahre ins Gefängnis geſchickt. Jn dem Urteil aber hat

wie wir der Schwäb. Tagw. entnehmen das Gericht ſogar
für die Elendswanderung dieſer Familie die faſt unglaubliche
Bezeichnung einer „Luſtreiſe“ geprägtl l



So hilft ſich kleinbürgerliche Verlegenheit ber die grauſame
Unbarmherzigkeit der polizeilichen Armenpflege hinweg. Und
ungeachtet ſolcher Fälle werden hohe Behörden auch weiterhin
„Maßnahmen“ aushecken, beſtimmt, die Frauen des Volkes zum

Kinderkriegen zu veranlaſſen. Gegen die Verzweiflung der
Mütter, die ihre Kindern verhungern ſehen, warten Polizei
und Juſtiz dann mit dem Kerker auf!

Haben wir es nicht herrlich weit gebracht?

Kommunales.
Wohnnngsnot.

Jn der Stadt Bremen herrſcht große Wohnungsnot. Bei
der Zählung der leerſtehenden Wohnungen im November 1912
wurden nur 0,86 Prozent unbewohnte Wohnungen feſtgeſtellt.
Die Folge davon war, daß im April 1913 eine große Zahl von
Familien keine Wohnungen finden konnte und 63 Familien
von der Behörde in Staats- und Gemeindegebäuden unter-
gebracht werden mußten. Eine Kommiſſion der Bremiſchen
Bürgerſchaft hat ſich mit der Wohnungskalamität beſchäftigt.
Jhre Vorſchläge wurden von der Sitzung der Bürgerſchaft am
9. Juli angenommen. Danach ſoll Staatsgrundbeſitz im Weſten
der Stadt, dem Arbeiterviertel, billig an Bauunternehmer ab-
getreten werden zur Errichtung von Einfamilienhäuſern in
ſogenanten Gartengängen. Die Beſtimmungen der Banord-
nung werden zum Teil abgeärsert. Da letztere geſchaffen
wurden, um den ſanitären Anforderungen der Wohnungen
gerecht zu werden, rief deren Aufhebung großes Bedenken bei
der ſozialdemokratiſchen Fraktion hervor; aber da der Geſund-
heitsrat keine Einwendungen zu machen hatte, es ſich auch nur
um einen Verſuch handelt, und da bei der Zuſammenſetzung
der Bürgerſchaft leider keine wirkſameren Maßnahmen gegen
die Wohnungsnot zu erwarten ſind, erklärte die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion zu den Vorſchlägen ihre Zuſtimmung. Ab-
geſehen von der Verſchlechterung der Bauordnung entſpricht
es den ſozialdemokratiſchen Anſchauungen nicht, daß dieſe
Häuſer nicht in eigener Regie der Stadt gebaut und ſie auch
verkauft und nicht nur vermietet werden ſollen. Aber es iſt in
»Bremen immerhin der erſte Schritt zur Behebung der Woh-
nungsnot, und deshalb ſtimmte die ſozialdemokratiſche Fraktion
dafür.

Aus der Provinz.
Wittenberg. Achtung, Arbe eiterjugend Die

Arbeiterjugend vera nſtaliet am S Zonnt tag, den 20. Juli, einen
Ausflug in die Dübner Heide. Die Abfah rt erfolgt früh 5.55
Uhr von Wittenberg nach Radis Von hier aus Fußtour über
Ochſenkopf nach Parnib. Hier iſt ein Aufe nihalt vorgeſehen,
währenddeſſen Spiele und ſonſtige Unterhaltungen ſtattfinden.
Der Rückmarſch geht über Gnieſt, Rotta, Reuden nach Berg-
witz; von wo aus um 7.01 Uhr abends die Rückfahrt nachWittenberg erfolgt. Wir bitten. die Jugend hierauf aufmerk-
ſam machen zu wollen, damit die Beteiligung eine recht leb-
hafte wird. 30 Pf. für Fahrgeld und Mundvorrat ſowie das
Liederbuch müſſen mitgenommen werden.

Stadtverordneten ſitzung. Stadtverordneter
Graf erhebt zunächſt Beſchwerde dagegen, daß Radfahrer
und Beſitzer von kleineren Wagen, die den Weg in der Großen
Friedrichſtraße am Bach entlang benutzten, angezeigt wordenwären. Es wäre doch bei dem unzgepflaſter ten Suſt ande der

Straße bei regneriſchem Wetter für Radfahrer uſw. überhaupt
unmöglich. den Fahrdamm zu benutzen. Es wird gewünſccht,
daß die Polizei in ſolchen Fällen nicht zu ſtreng vorgeht. Jm
Mai ſind 305 Perſonen zu und 240 weggezogen. Nach einem
Antrage der Kommiſſion ſoll in der Fortvildungsſchule eine
beſondere Klaſſe für Metallarbeiter eingerichtet werden. Es
werden hierfür 165 Mark gefordert. Stadtv. Eſſebier betont
die Nolwendigkeit der Klaſſe, worauf dem Antrage gritict

iſt infolge Swird. Jn einem Keller des Kaſinogartens

Merens m Rohtbruch gſnnren und r für 185 40 Mr.
elau g. Regiment beantragt, wie in ähnlichenSe g. ch ihm die Ltt e Dafur rn

Stadiv. Sichler und der E ürgermeiſter, der esfür kleinlich erklärte, wenn e Sitzun h ar en W
entgegenkäme, und das Wettrennen tädte bei der Heeresvermehrung, um Garniſonen r n in r ührte.
Die Stadtv. De a hielt da cher, Gr öting und Lehmann velten ba er tn jrniſonverwaltung teils für unborſichtig, teils führken t alle an,
in denen Bürger voll hatten bezahlen müſſen und lehnten eine
Ausnagheſtellung der Garniſon ab. Bei der s
ten von 25 Anweſenden nur für e derFeuerwe eichsfeuerAntrag fiel. Die Frerwilige
wehrtag in Leipzig am 24 uli beſchicken, wogu die Werſammlung 50 t Bei ſife Tewi t. Die Anwohner v
Klaus- und Schatzungsſtraße wünſchen eine beſſere F.
tung. Die Schatzungs wake wTwt t von 8 oder 4 Petro
leumlampen „erleuchtei“, und e weniger begangenwird, iſt doch eine beſſere Betenſg er ſehr wegt t
bracht, weil an der Seite der Straße e Bäche ent
lang fließt, ſo daß Unfälle gar nicht ausg ſſen ſind. Aehn-
lich verhält es ſich mit der angrenzenden lausſtraße. Da in
der Klausſtraße bereits nene liegt, ſindeinige Stadtverordnete der Anſicht, eine ausreichende 4mr
triſche veleuchtung drehen Nach längerer
wird die Vorlage dem Magiſtrat zur nochmaligen gzurückgegeben. Jn der ſich anſchließenden geheimen Sitzung
wurde ein Vergleich mit dem acgen e Stadt prozgeſſierenden
e König, welcher die Mittelſchule gebaut hat,
geſchloſſen.

Betriebs unfall. Der Metallarbeiter Müller wurde
in dem Jolyſchen Eiſenwerk beim Gießen am rechten Bein er
heblich verbrannt, ſo daß er nach dem aulGerhardtKranken
hauſe gebracht werden mußte.

Allerlei.
Wilhelm II. auf Reiſen.

Der Herausgeber der konſervativen Grenzboten Georg
Cleinow veröffentlicht Jurzeit in den Grenzboten den lite-
rariſchen Nachlaß des verſtorbenen Miniſters Kiderlen-
Waechter. Jn Briefen und Tagebuchblättern wird da u. a.
geſchildert, wie man ſich im Anfang der 9er Jahre auf den
Nordlandreiſen des Kaiſers amüſierte. Jn einem Briefe
Kiderlen-Waechters vom 28. Juli 1891 an ſeine Schweſter
heißt es:

Abends ſind Zauber- und Theatervorſtellungen. Jch
bin bereits in zwei Stücken aufgetreten, im „Geſpenſt um
Mitternacht“ als Kellner Kaleb und in „Othellos
Erfolg als Fräulein Eulalia Weizenkorn!!! Jn einem
improviſierten Tingeltangel habe ich mit G die
ſiameſſüſchen Zwiblinge gemacht; zuſammenge-
wachſen waren wir mit einer großen Servelatwurſt.
G. war der um ein Jahr ältere Zwillingsbruder!!! So
wird allerlei Unſinn gemacht; die Tage würden ſonſt zu
lang.

Um keine Langeweile aufkommen zu laſſen, hatte ſich die
laiſerliche Nordlandreiſegeſellſchaft ein Statut geſchaffen. An
der Spitze der Geſellſchaft ſtand der „Allerdurchlauchtigſte
Fahrtenmeiſter“ Kaiſer Wilhelm II. Die übrigen Teilnehmer
waren in Oberfahrtgeſellen und Vizeoberfahrtgeſellen einge-
teilt. „Auszeichnungen“ und „Rangerhöhungen“ gab es die
ſchwere Menge. Eine „Beförderungsliſte“ nennt folgende
Rangerhöhungen:

Es wurden ernannt: die Oberfahrtgeſellen: Graf Walderſee,
zum Punſchwart; von Hahnke, zum Oberſchlürfer und Ober-
kapellmeiſter in Eßdur; Graf Görtz, Proteus, Sachverſtändiger

in Unfallangelegenheiten und Sangesbruder; Graf Wedel,
Sachverſtändiger in Eti-Piquet- und ſonſtigen Angelegenheiten

Graf Eulenburg, m e und Polharſkalde;
Dr. Eisculap 1. Klaſſe; Dr. e

diger in Berg und Talangelegenheilen; von Senden, Naviga-
tionsdffizier unter beiden Wendekreiſen, namentlich aber des
Krebſes, ſowie bei ſonſtigen Feſtfahrten; von Arnim, Nebel-
horniſt und Sachverſtändiger in Bojen-Unfallangelegenheiten
von Lyncker, Direktor der geiſtigen uſw. Getränke und Sach
verſtändiger im allgemeinen und beſonderen von Hülſen II,
Seeſchlangenbändiger, Eispoet und Nordſtern 1. Größe (in
Anbetracht ſeiner beſonderen Verdienſte); ferner wurden be
fördert die Vizeoberfahrtgeſellen: von Lippe, zum Schlürfer
und Sachverſtändigen in Froſchangelegenheiten von Keſſel,
Eisſchnurrer 1. Klaſſe, Aeolus und Flaſchenwart; von Kiderlen,
Luſtbarde- Schriftwart und Wiegenfeſtlootſe; von Bülow,
Doktor der Seektankheit und Dünnungsmeiſter; Saltzmann,
Eisonkel und Sachverſtändiger in Oel und Eſſig; von Scholl,
Seeungeheuer; Truppel, Sachverſtändiger in Vordſtreitig-
keiten Götz, Steuerrat und Sachverſtändiger in Friſchwachs-
angelegenheiten; Dr. Schneider, Eisculap 2. Klaſſe; von
Hülſen I, Eisgorilla und Sachverſtändiger in Piſtolenange-
legenheiten von Zitzewitz, Eisſchnurrer 2. Klaſſe, Sachverſtän-
diger in Mondſcheinangelegenheiten und Singebold; Berger

mit dem Charakter als Philonymphe, gleichzeitig die Ausſicht
auf eine Nereide erteilt, für deren ſtündliche Ablöſung das
Seeungeheuer zu ſorgen hat; Breuſing, Cocktailor und Kapitän
zur See mit der Bezeichnung „not yet“.

Kaiſerliche Gunſt iſt ein treffliches Sprungbrett! Was
Wunder daher, daß an manchen, der mit närriſchen Titeln ge
ſchmückten Fahrtgeſellen ganz beſondere Fähigkeiten entdeckt
wurden, die ſie geeignet erſcheinen ließen, auch im zivilen
Beruf hervorragende Stellungen zu bekleiden. Nur einem,
dem Feſtbarden und Polarſkalden, wurde es in den hohen
Regionen zu kalt. Als ewig Angeklagter trauert er in Lieben-
berg, daß für ihn noch immer keine Zuchthauszelle gebaut wor-
den iſt.

Hochwaſſer in Ungarn.
Die hochangeſchwollene Theiß und deren Nebenflüſſe ſowie

der Maros und der Szamos haben durch Ueberſchwemmung
große Verheerungen angerichtet. Die Dämme ſind an
vielen Stellen durchbrochen und zahlreiche Ortſchaften
zerſtört worden. Der Eiſenbahnverkehr mußte eingeſtellt
werden. Jn Hußt ſind vier, im Dorfe Bethlen drei Perſonen
ertrunken. Viel Vieh und Feldfrüchte im Werte von mehreren
Millionen Kronen ſind zugrunde gegangen. Von größeren
Städten ſind beſonders Maramaros-Sziget und Szaztmar
Nemeti durch Hochwaſſer bedroht. Pioniertruppen ſind aus-
gerückt, um an den Rettungsarbeiten teilzunehmen.

Revolverattentat gegen einen Rechtsanwalt.
Auf den als Führer der Fortſchrittlichen Volkspartei in

Mecklenburg bekannten Rechtsanwalt Dr. Tobias wurde
Freitag mittag ein Revolverattentat verübt. Dr. Tobias ſtand
im Begriff, ſeine Erholungsreiſe anzutreten und begab ſich im
Automobil von der Garage zum Landgericht, wo er in einem
Prozeß gegen den Jngenieur Fritzer noch einen Termin wahr-
nehmen ſollte. Bevor er das Automobil verließ, trat Fri
plötzlich auf ihn zu und feuerte drei Schüſſe ab. Dr. Tobias
wurde mit ſchweren Verletzungen im Unterleib in die Ehrickſche
Klinik gebracht, wo ſofort eine Operation an ihm vorgenom-men wurde. Der Zuſtand des Verletzten gibt zu den ernſteſten
Beſorgniſſen Anlaß. Der Täter ging nach dem Attentat in ein
Gerichtszimmer zurück, wo er verhaftet wurde.

Roſt ock, 12. Juli. Der Jngeieur Fritzer, der geſtern das
Revolverattentat auf den Rechtsanwalt Tobias beging, ſprach,
wie feſtgeſtellt iſt, am 8. Juli auf der Polizeihauptwache vorund erſuchte, man möge ihn in Schutzhaft nehmen. Er re
ſonſt, im Falle eines ungünſtigen Ausganges ſeines Prozeſ esdie Herrſgtaft über ſich zu verlieren und den gegneri r

Rechtsanwalt zu erſchießen. Die Polizei nahm den nn
ni ernſt und 22 ihn ofen

r DT J SSTDie Auflöſung der Familie.
Wenn kleinbürgerliche Moralprediger gelegentlich gegen den

Kapitalismus donnern, iſt es nicht die Ausbeutung von Men
ſchen durch Menſchen, nicht die unerträgliche Arbeitsqual und
die ſchlechte Lebenslage der Proletarier, gegen die ſie ſo ſcharfe
Worte der Kritik finden. Sie zetern meiſt über die Begleit-
erſcheinung, die ſie als eine wachſende Verwilderung der
Sitten darſtellen: über die Auflöſung und die Zerrüttung der
Familie. Auch die Sozialdemokraten erheben aus dieſem
Grunde oft ihre Anklagen gegen den Kapitalismus; aber nicht,
um eine Rückkehr zu den frommen Sitten der Väter zu pre-
digen, ſondern um die Heuchelei derjenigen zu geißeln, die
trotz dieſer Folgen die heutige Weltordnung verteidigen und
erhalten wollen. Sie ſtellt die Tatſachen feſt, um die Un-
haltbarkeit des Kapitalismus von allen Seiten zu beleuchten;
aber ſie denkt nicht daran, etwa durch Geſetze die alte Familie
wieder in ihrer alten Blüte herſtellen zu wollen. Denn ſie
weiß, daß dieſe ihre ökonomiſchen Grundlagen verloren hat.

Jn dem Worte Auflöſung iſt die Anſchauung enthalten, als
ob es eine normale und natürliche Form der Familie gäbe,
die jetzt zugrunde geht. Die geſchichtlich-ethnologiſche For
ſchung zeigt uns jedoch, daß es verſchiedene Familienformen
gibt und gegeben hat, die in den wirtſchaftlichen Verhältniſſenutgels und ſich mit ihnen ändern. Auch die Familienform,

die bei uns als die normale gilt, das Zuſammenleben von
Mann und Frau mit ihren Kindern, ſo lange dieſe noch nicht
erwachſen ſind, dieſe Form. die meiſt als die der ewigen Natur
des Menſchen entſprechende Lebens gemeinſchaft gilt, hat eine
wirtſchaftliche Grundlage. Sie iſt die Familienform
des Kleinbetriebs, die Familie, die zu der bäuerlichen
und kleinbürgerlichen Produktionsweiſe gehört. Nur weil dieſe
Produktionsform während des ganzen Zeitalters der Zivili-
ſation vor der Zeit des Kapitalismus herrſcht, haben ſich die
zu ihr gehörenden Sitten, Anſchauungen und Gewohnheiten
tief in unſer Bewußtſein eingegraben, gelten ſie als das
Natürliche und Selbſtverſtändliche.

Unter dem Kleinbetrieb ſei er bäuerliche Naturalwirt-
ſchaft oder handwerksmäßige Warenproduktion iſt die Ge-
ſellſchaft in eine Unmenge kleiner ſelbſtändiger Produktions-
ſtätten geteilt. Mag die Nationalökonomie dabei auch von un-
abhängigen „Produzenten“ reden, als ob iſolierte Einzel-
menſchen in ihren Werkſtätten produzieren, in Wirklichkeit um-

faßt jede Produktionseinheit eine Familie. Die Familie bildet
die kleinſte Arbeits- und daher Lebensgemeinſchaft; mag die
Verwandtſchaft beſtimmen, weshalb gerade dieſe Menſchen zu-
ſammen ſind, ſie gibt nur die Form, nicht den Jnhalt der Ge-
meinſchaft ab; und Fremde, die als Hilfskräfte herangezogenwerden, werden als Mitglieder der Familie behandelt. Jn dem
Hauſe mit zugehörigem Hof und Acker, das Werkſtatt und
Wohnung zugleich iſt, hat jeder ſeinen Anteil an der Arbeit,
und nur durch die gemeinſame Arbeit aller bleibt das Ganze
in Stand. Die Arbeit der Frau ſpielt keine geringere Rolle
als die des Mannes die ganze Verarbeitung der Naturſtoffebis zu den fertigen Gebrauchsgegenſtänden findet im Hauſe
ſtatt und fällt hauptſächlich den Frauen zu. Für die auf-
wachſenden Kinder iſt das Haus zugleich die Schule praktiſcher

W hq,, rerTätigkeit, wo ſie, nachdem Pfarrer nd Tehuimeiſter einige

theoretiſche Grundlagen gelegt haben, als Gehilfen der Eltern
die nötigen Fähigkeiten erwerben. Nach außen tritt dieſe
Familiengemeinſchaft als eine geſchloſſene Einheit auf,
deren Jntereſſen von einem als ihr Haupt auftretenden Mit-
glied, dem Hausvater, genügend vertreten werden können. Die
Notwendigkeit, dieſe Gemeinſchaft nicht durch unberechenbare
Neigungen gefährden und ſprengen zu laſſen, führt zu einer
in der Sitte lebenden großen Feſtigkeit der Ehe, die ſich ſogar
in den Vorſchriften der katholiſchen Kirche, die am reinſten
den Geiſt der kleinbürgerlich-bäuerlichen Produktion ſpiegelt,
zu einem abſoluten Verbot der Eheſcheidung geſteigert hat.
So erklärt ſich der Charakter der überkommenen Familienform
völlig aus den Bedürfniſſen und Verhältniſſen des Klein-
betriebs. Sie iſt weſentlich die kleinbürgerliche Familie, was
noch durch die Tatſache beſtätigt wird, daß bei den ausbeutenden
Klaſſen jener Zeit, den Rittern und Fürſten, ganz andere
Formen, ſogar regelrechte Vielweiberei vorkamen, was von
der moraliſierenden Geſchichtsſchreibung immer nur als ein
Beweis ihrer ſittlichen Verdorbenheit hervorgehoben wird.

Der Kapitalismus hat allmählich die kleinbürgerliche Welt
aufgelöſt. den Kleinbetrieb vernichtet oder verelendet, und
damit auch die Grundlage dieſer Familienform zerſtört. Die
techniſche Entwicklung vom Kleinbetrieb zum Großbetrieb hat
Wohnung und Werkſtatt getrennt; an die Stelle der Werkſtatt
ift die Fabrik getreten, und in der Wohnung kommen die Mit-
glieder der Familie aus ihren verſchiedenen Arbeitsſtellen nur
in den Ruhepauſen zum Eſſen und zum Schlafen zuſammen.
Die Familie iſt keine Arbeits gemeinſchaft mehr; ein immer
größerer Teil der Verarbeitungstätigkeit iſt aus dem Hauſe in
beſondere Werkſtätten verlegt und in Großbetrieben konzen-
triert. Dieſe Umwandlung, die noch weiter fortgeſchritten
wäre, wenn nicht auch umgekehrt die überlieferte Familienform
hier konſervierend auf die Arbeitsform einwirkte, z. B. in der
Beibehaltung der Zubereitung der Speiſen zu Hauſe, beſtimmt
vor allem die Stellung der Frauen; ihre Arbeit im Hauſe,
früher der Männerarbeit geſellſchaftlich gleichwertig, verliert
Jnhalt und Bedeutung. Daher iſt es natürlich, daß die
Frauen, die hemmenden alten Sitten durchbrechend, ſich auch
immer mehr an der Produktionsarbeit und der öffentlichen
Tätigkeit beteiligen die reaktionäre Loſung, daß die Frau
ins Haus gehört, zeugt von der ſchlimmſten Verſtändnisloſig-
keit, nicht nur für die moderne Entwicklung, ſondern auch für
die wirkliche hohe Bedeutung der früheren Stellung der Frau
im Hauſe

Aber dieſe Umwälzung, die noch viel mehr das innere Weſen
als die äußere Form der Familie angetaſtet hat, zeitigt nicht
überall dieſelben Erſcheinungen. Aus dem alten Kleinbürger-
tum haben ſich verſchiedene moderne Klaſſen entwickelt; einer-
ſeits die Bourgeoiſie, anderſeits das Proletariat, während da-
zwiſchen aus dem untergehenden Reſt des alten Mittelſtandes
ſich ein neuer Mittelſtand bildet. Jn jeder dieſer Klaſſen
zeigt ſich die Auflöſung der Familie in anderen Erſcheinungs-
formen.

Die Bourgeoiſie lebt von dem Mehrwert, der
in der Fabrik produziert wird; die Wohnung iſt die Stelle, wo
er in Luxus verzehrt wird und die Frau, die die noch durch
die Tradition gebliebenen Arbeiten durch Hilfskräfte verrichten

DD ſaht hat feine weitere Aufgabe, als den Profit, den der Mann

heimbringt, zu verausgaben; ſie iſt ſelbſt zu der Rolle eines
Luxusobjekts ohne irgendwelche geſellſchaftliche Bedeutung her
abgeſunken. Bei dem Proletariat dagegen muß die Frau ſich
im Hauſe mit endloſer Arbeit abquälen, damit der Lohn
reicht; im höchſten Maße primitiv und geſellſchaftlich un-
produktiv hat der Kleinbetrieb der Haushaltung denſelben
Charakter bekommen, wie aller Kleinbetrieb unter dem Kapita-
lismus: er iſt verelendet, erniedrigt und unerträglich gemacht.
Und wenn die Proletarierin, um das Einkommen etwas zu
heben, zu der Fabrikarbeit oder einer anderen Erwerbsarbeit
greift, und damit aus dem engen Kreis des Hauſes hinaus-
tritt, wird ihre Arbeitslaſt außerordentlich erſchwert, muß ſie
Haus und Kinder verwahrloſen laſſen und lernt ſie alle Härten
der Ausbeutung am eigenen Leibe kennen. Betrachten wir
ſchließlich den untergehenden Mittelſtand, ſo ſehen wir, wie
hier nicht nur die Söhne ſich anderen Berufen, dem Studium,
den freien Berufen und Beamtenſtellen zuwenden, ſondern auch
die Töchter durch die Verſchlechterung der Lebensſtellung und
die verringerte Heiratsgelegenheit genötigt ſind, ſich ſelbſtändig
einen Weg durchs Leben zu bahnen. Sie ſtudieren, ſie treten
immer mehr erwerbstätig in öfſentlichen Berufen auf, treten
als Konkurrenten der Männer auf; aus ihnen ſtammen vor
allem die „Frauenrechtlerinnen“, die die völlige geſellſchaftliche
und politiſche Gleichberechtigung von Frauen und Männern
fordern.

Die kapitaliſtiſche Entwicklung zeigt uns, wie ſich die Frauen
nicht nur immer mehr außerhalb des Hauſes betätigen, ſon-
dern auch immer mehr Funktionen der Familie wie z. B.
Verſorgung und Erziehung der Kinder von öffentlichen Jn-
ſtitutionen übernommen werden. Jnwieweit darin Keime einer
künftigen Ordnung zu erblicken ſind, kann ſich nur aus der
Natur der Arbeit unter dem Sozialismus ergeben. Unter dem
Sozialismus wird die Arbeit bewußt geregelte kollektive Arbeit
mittels techniſch hoch entwickelter Werkzeuge ſein; der unpro-
duktive Kleinbetrieb mit ſeiner Kraftvergeudung verſchwindet.
An dieſer Arbeit nehmen die Frauen ähnlich wie die Männer
teil; die alte Arbeitsteilung, die ſie an das Haus feſſelte, hört
auf. Das Eheverhältnis, ſowie das Verhältnis zwiſchen
Eltern und Kindern iſt dann nicht mehr wie unter dem Klein-
betrieb, mit einer Produktionseinheit verbunden, die ihr Weſen
beſtimmt; ſie haben ihren wirtſchaftlichen Charakter verloren
und werden zu rein perſönlichen Verhältniſſen. Sie können
dabei alſo die Formen entwickeln, die der dann in viel höherem
Maße ſozial gewordenen menſchlichen Natur entſprechen. Von
einer Wiederherſtellung der alten Familie als einer ſcharf
nach außen begrenzten kleinen Lebenseinheit innerhalb der
Geſellſchaft wird dabei keine Rede ſein können.

Wie der Kapitalismus der ſchmerzvolle Uebergang von dem
alten Kleinbetrieb zu einer ſozial organiſierten Weltproduk-
tion iſt, iſt auch die heutige Auflöſung der Familie eine
Uebergangserſcheinung von der Jahrtauſende alten
kleinbürgerlichen Familie zu einer höheren Form des menſch-
lichen Zuſammenlebens. Jn den inneren Widerſprüchen
zwiſchen einer traditionell erhaltenen Form und einem ver-
ſchwundenen Jnhalt, die ein ſolcher Uebergang zeitigt, wurzeln
alle qualvollen Entartungserſcheinungen, die die heutige Auf-
löſung der Familie begleiten

u. -4
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besfreitte Masch Unterröcke mit breitem, J

plissiertem Volant jetzt Stück
bGlauleinenünterröcke Volant mit Bin- e

sützen und Spitze jetzt Stück
löster- Unterröcke mit plissiertem 1

Volant, nur in rot jetzt Stück
bunte Barchent- Unterröcke

mit Volant, 368
jetzt Stück Pf.

Ausverh

Gr oSsSser

inventur-
uf!

0

Groese Posten

Handschuhe. Srüwpte

Besonders mmit u. ohneFinger, Ivchwarz, weiss u. farb. r Far 23 18 P.

un nie 10und We ptlanne mitile enur in weiss
jetzt Paar 78 48 Pf.

bauen Süunte e 2e ſk und g
v jetzt Paar 43 35 Pf.am rin

schwarz ujetzt Paar e

jetzt Paar 35 238 18

z Durchbr.,
lang,

600 leibwäsche 51600.. Waschstoſe 63877. lelderstſte 26700 86hürzen
Darunter befinden sich unter anderem:

a bamelHemdenn l
hluss mit Spitze jetzt Stück Bordüre

gesticktem Sattel jetzt Stück
Bi FiPoste n fantaie Damen Hemden e, I Posten Perkale für Blusen und r r 30 x

jetzt Meterzwecke, 80 em breit

reden all Runelne n. d
elegant ausgeführt jetzt Stück 2.23 1.8

Elegante Kniehbeinr leider e

und Stickerei jetzt Stück 2.

Pi 95Poſten Damen Hachthemden Säumchen 1

verzier t jetzt Stück
p. a Herren-Hemden emaentueh,

vollkommene Weite jetzt Stück

brasse Posen

wahl

jetzt 8t. 3.75 3.25 2.50

Berren-Weten sehen 4.50 4.00 350

herreur kragen en ber 23 45 35 33 20 e in

hen.-Horennräger len acrlen n I re
üwier ſag dine e 38

J. watten j. m u. Dess. jetzt 28 P e Inn e Damer-Rotume S wankollenne Nantel

II e de 1.50 1.25 I
Knaben Jochey Hüte S Stuer 50 re ver Selclen-Jacken

in schwarz, schicke PFassonsbin Heinrich Nützen e ren ver 90 r

Darunter befinden sich unter anderem:
Fi9 re Poſten Ausseline imit. mit und ohne

jetzt Meter 38 30 27 25 18
Fip ton Damen- Hemden Achselschluss, mit Poſten Zephirs für Kleider und Blusen 25

jetzt Meter 55 40 P.

Wasch-VoilPosten a I g85 grosse Muster-Ausjetzt Meter 75 65 55 Pf.

96 Deren San neBordüren-Muster

17200 Konfektion
gemust. u. einfarb. Stoffen, aparte Fassons

50 regulär bis 28.00 jetzt 13.75

und Popeline, in verschiedenen PFassons

r Alpakkd Mäntel
in marine u. schwarz, beste Verarbeitung

m Qualitäten.
en bius

jetzt Meter 75 68 65

reine Wolle, 108 cm breit
55 pt Porlen Popelines mit schmalen

reine Wolle, 110 em breitjetzt Meter 75 65

Darunter befinden sich unter anderem:

regulär bis 25.00 jetzt

reich bestickt

Einr T elße Damen -Kleidee C e hre Tee ponten r 7“
jetzt 9.75 5. 50

aus imitiert Leinen
jetzt

jetzt

Darumer befinden ich unter anderem

15 Fs Heere erPf. jetzt Meter 58 Pmit Seidenband-
Streifen oder

r in vielen Farben jetzt m
doppeltbreit, m. Bordüre,Perron Cheviot: reine Wolle, in soliden 70

Pf.r jetzt MeterI 85,r in vielen Farben jetzt Meter
per (overt- (bats für Kleider u. Kostüme

jetzt Meter

jetzt Meter

mit eleganter Seiden-Garnierung

jetzt 18.75 14.75 10.90

a Kostüm- Röcke

za Kostüm- Röcke
Covert- coat mit eingelegten Falten

Wert bis 9.00 jetzt

Darunter befinden sich unter anderem:

e. An in n 25,mit Bordeneinfassung jetzt Stück 28

56 v p. Weise Täbelschürzen vent 23 r
und farbiger Bordüre

pörren bunte Jändelschürren m. Volant 36 v

r farbiger Bordüre
x Hu0nte Satin-Tändelschürzen 60

jetzt Stück Pmit Träger und Volant

25 Ei1 Posten hausschürzen prima Gingham, 6

jetzt Stück P.mit Volant, ohne Latz

jetzt Stück

jetzt Stück

48 Fi gutStreifen, 1 Posten Blusen Schürzen W yechioffen, 90 W

mit Volant jetzt Stück 1.48 1.08 98

brosse FostBn

jetzt

jetzt

Grosse Posten

konf. Oeſxx waren
Besonders empfehlen

Die Zahlen geben die Vorräte an, die bei Beginn des Inventur-Ausverkaufs
demselben übergeben sind.

Der beschränkte Raum gestattet nur einen geringen Bruchteil von den überat
günstigen Angeboten anzuführen.Spachtel kragen für Blusen 26 pr

jetzt Stück 100 85 65 45

T 79jetzt Stück 1.25 90 75 45
jetzt Stück 1.76 1.25 90 75

er aus Spachtel od.
jetzt

aus Töll u. Batist
jetz St. 1.00 85 65 45 25

18

GeschäftshausJ kWſ
Halle a. d. Saale, Marktplatz 2 und Z.

Wazch-bürtel

LGürtel.
Besonders empfehlen:

vantüummiüürte e 395
jetzt Stück 1.20 85 60

bulgarenbürtejetzt Stück 1.10 90 60 35 Pf.

aus Stickerei-Stoff undglatt 25jetzt Stück 75 55 45 Pf.
lach-leder-Gürtel ar Damen 39 v

jetzt Stück 1.20 90 75 60
lold Gummi -bürtel e

batist-Iheater-Schals W un uss 78 90 r

Kejdene Theater-Schals c Se 27 178

Jeid. glatte lheater-Schals Bee u s 2

Peinseid. Taffethänder n vent en u. 16 re

Feingeid. libertybänd. m en en hie 23 r

Feinseid. Iaftetdänder n en er dir 20 re

im e ar rer ver 35 er
Bordüren-bluen

El
Spachtel- it. Klöpp.-Pi 75T«üll-Busen gant Falltutter gergebsß Netz st. 2

gestreift, waschecht, hals- 7 gfrei u. hochgeschl. jetzt st. Pf.

Grosse Posten

jetzt Stück 60 45
20

Sonntags sind unsere Verkaufsräume nur von ,8 10 Vhr vormittags geöffnet.

mI Mngtwfnen
in nur solider Ausführung

e 1485Inn 900 900 600 /10 I e

empfiehlt

6. Schaible.
Grosse eigene Werkstätten

Grosse Märkerstrasse 26.
ſ Kataloge gratis u. franko. Kataloge gratis u. franko. ſf

ne äääääääääköäödöäAZäEhe Sie ein Rad kaufen. beſichtigen Sie mein großes
Lager von neuen und gebrauchten

S Fahrvrüd er. O
Mäntel, Schlänche aniise Erſatzteile

zu den Dpp billligſten Preiſen. W

Otto Hänisch. Turmstr. 156.
2 306 Kein Laden. Eigene Reparaturwerkſtatt.

o 0 T äAäääAäZäI10000 neue rote Betten Schon verkauft !s
I ſchläfig, von echt rot. dicht. Daunenköper, je Oberbett, Unterbett u. 2 Kiſſen mit 20 Pfd. neuen e n. v zuſ. re

Dasſelbe Gebett mit Daunen Deckbett nur Herr aftliches
Daunenbett nur 40 Mk. Zwelng, ite- Gebett 5 Mk. mehr.e rei. Garantie: Umtauſch etten- u. Möbel-KatalogI Viele Dankſchreiben. Beſtellungen werden am Eingangstage

erledigt. Ritter Co., Betten-Fabrik, Jena 35, Vnterm rkt.
welche bei Störun u ſchon vieles andere
erfolglos angewa bringt mein glän5 zend begutachtetes Mittel große erprobte
Erfolge ſelbſt in den hartnä n

Fällen. Dankſchr. u. Ter n j ar. Mk.ertraſtark Mk. 5.50 p. Fl psk r. Nachn. berallhindurch Drogiſt Bocatius, rin d t r s re 151 R. *104

l Hall. Versicher. gen.r ctais UNgeziefer, zu
Johannes Heyer, Göbenſtr. 18p.

Fertikgung von Angezieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

Robruch
Lagerpliatz: Triſtatraese 7.

Sofort zu verkaufen
Türen u. Fenſter aller Art, Kochöfen, Balken, Sparren, Rahmen,
Säulen, Latten, Bretter, 1 Kupfer-
keſſel, Ladenvorbaue und viele
2129 andere Sachen.
Brennholz Fuhren u. korbweiſe.

Otto Richter.
Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,

71 Retalle, Gummi kauft
Abert Bode u. u a.

nenn
Raclikalmittel gegen

WVangzen
u. deren Bruſt
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

allein echt bei 2211
Max Räcker,

nur Rannisehestrasge S
Ecke Zrnstrass-

er

v

üniversalfutter,

Täglich frisch gemischt.

Mehlwürmer, Schock 10 Pf.

Drogerie 0. Kramer.
Mittelwache 9 u. 10 2220

Eesenüber d. Glauchaer Kireho-/

Rossfleisech.
Diese Woche Wieder fl.

Aer üdrigewiebetanntuurdelikathel

A. Thurm,Reilstrasse 10. 103
Böttcher- Waren deure
P. Horlebecelk, Kleine u

1/2 undgabe /2 un i Zarihitraße 5.
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2. Beilage zum Volksblatt.
VNr. 162

Fünſindzwanzh Juhre Weihsſhanen

Jn den zahlreichen Jubiläumsartikeln der bürgerliche.
Preſſe wurde auf die glänzenden Reſultate der Wirtſchaftsent
wicklung Deutſchlands in den letzten 25 Jahren immer wieder
hingewieſen. Nun iſt der Einfluß des perſönlichen Regiments
auf den Gang der Wirtſchaft naturgemäß ſehr gering: hier

e

r Geſetze, die mächtiger ſind als ſelbſt der Wille eines
ſpoten. Konnte doch Nikolaus der Selbſtherrſcher aller

Reußen, beim beſten Willen die wirtſchaftliche Entwicklung
Rußlands nicht aufhalten. Viel bedeutender erweiſt ſich aber
die Entwicklung des perſönlichen Regiments auf die Staats

wirtſchaft, obgleich auch hier andere Momente den Ausſchlag
geben. Jmmerhin iſt es bezeichnend, daß die bürgerliche Preſſe

es vermeidet, dieſe Seite der Frage zu erörtern. Weil ſie in
ihrem Bilde, das mit den hellſten Farben gemalt wird, keinen
Schatten dulden kann

Verſuchen wir dieſe Verſäumnis nachzuholen,
Die fortdauernden Ausgaben des Jahres 1887-88 betrugen

,864,6 Millionen die einmaligen 204,0 Millionen, zuſammen
1068,6 Millionen Mark. Die fortdauernden Ausgaben von
1912 betrugen 2281,6, die einmaligen 470,0, zuſammen 2751.7
Millionen. Außerdem waren noch 134,5 Millionen außerordent
liche Ausgaben, was eine Geſamtſumme von 2886 Millionen er

gibt. Für 1913 ſtellen ſich die Ausgaben, ohne die durch die neue
Heeresvorlage hinzukommenden Ausgaben, auf 3170 Miniener
Die Ausgaben des Deutſchen Reiches ſind alſo in den rer-

gangenen 25 Jahren auf das Dreifache geſtiegen.
An erſter Stelle ſtehen die Militär und Marinegusgaben

So wurden verausgabt in Millionen Mark:
1887/88 1912/13 1913/147 9 o e 9 17 528,6 848,6 900,9

arine 652,3 470,9 377,0Penſionen 53,0 143,4 142,5Schuldverwaltung! 217 236.5 250,7
Zuſammen 655,6 1699,4 1671,1

Die Rüſtungsausgaben haben fich alſo in dieſer Zeit um
mehr als eine Milliarde erhöht.

Die e Mittel find faſt ausſchließlich aus den Taſchen der
Volksmaſſen in der Form von allerhand Verbrauchsſteuern ge
holt worden. Trotz aller Anſtrengungen und häufigen „Finanz-
reformen“ reichten die Steuern aber nicht aus, ſo daß die
Reichsſchuld unheimlich raſch angewachſen iſt, nämlich von

auf 5 Milliarden. Selbſt den herrſchenden Klaſſen iſt es
ſchließlich um die Zukunft des glorreich regierten Reiches bang
geworden und ſie ſehen fich jetzt gezwungen, um keine weiteren

machen zu müſſen, nach den eigenen Taſchen zu
greifen

Um das Bild der „glorreichen“ Entwicklung der deutſchen
Reichswirtſchaft zu vollenden, mag noch darauf hingewieſen
werden, mit welchen Gefühlen die Börſe das Jubiläum feiert.
Ein Vergleich der Kurſe der deutſchen Reichsanleihen von 1888
und von heute ſpricht Berge. Es wurden notiert:

Juni 1888 Juni 1917Deutſche Regen 49/0 107,80 98,1
Deutſche Reichsanleihe 3 o 102,6 84 9
Ruſſen 4“0 von 1880 79,8 96,4
Jtalieniſche Rente 3 96,8 96.4

Nicht nur ſtehen die ruſſiſchen Papiere faſt auf der gleiche
Höhe wie die deutſchen und die italieniſchen ſogar bedeutend
höher, ſondern die „Ruſſen“ haben in dieſer Zeit an Kurs noch
gewonnen, während die Reichsanleihe verloren hat. So ſieht
das Reſultat der Reichswirtſchaft der letzten 25 Jahre aus!

Wer aber aus der Regierung Wilhelms den größten Vorteil
hatte, dafür gibt uns wiederum die Börſe eine unzweideutig-
Antwort. Es wurde nämlich notiert:

Juni 1888 Juni 1917
Deutſche Bank 160,0 242,75Donnersmarckhütte 58 310,25Harpener 97 183,50Bochumer Perein 148,10 210,90Gelſenkirchen 126,25 177,50Toni 93 247,60Laurahütte 102,50 160,30Rhein Naſſau 115,60 255A. E. G. 124,25 233,20

Es ſind die großen Montan und Bankrieſen, deren Ver-

Halle (Saale), Sonntag den 13. Juli 1913 24. Jahrg.

mögen, ſoweit es in den Kurſen zum Ausdruck kommt, ſich ver
vielfacht hat. Die gewaltige Erhöhung der Bodenpreiſe zeigt
andererſeits, daß es auch den Grundherren recht gut geht. Kurz,
wir haben wohl eine glänzende Periode für die Grund und
Kartellrente, nicht aber auch eine ſolche der Reichswirtſchaft
hinter uns.

Volkswirtſchaftliches.
Feine Geſchäfte.

Sie verdienen gut, ſehr gut, die Verſicherungsgeſell-
ſchaften nämlich. Das mag ihren Groll gegen die nun end-
lich von den Aufſichtsbehörden genehmigte und hoffentlich recht
bald ihre Tätigkeit aufnehmende Volksverſicherung erklären.
Was die „Verſicherten“ erſparen können, wenn ſie die Verſiche-
rungsorganiſation in ihre eigene Hände nehmen und von dem
Ballaſt der Rieſengehälter einiger Beamten und den horrenden
Dividenden für die Aktionäre befreien, das veranſchaulicht die
folgende Aufſtellungl Jn ihr iſt nicht das nominelle, ſondern
das von den Aktionären tatſächlich eingezahlte Kapital in Be-
ziehung zu den Gewinnen des letzten Jahres geſetzt worden.

Kapital in Verteilte Vortrag Ge
Geſellſchaften 1000 Gewinne Tepen W

Kölner Rückverſicherungs G. 1800 1008 313 1035 464
Friedrich Wilhelm 1509 820 600 724 354
Fanus 6525 203 879 125 519derkur 600 67 285 70 636Hamburg Bremer Rückverſ. 750 105 918 363 770
Rhenania 600 371 808 391 914Rh. Weſtfl. Rückverſicherung 900 220 060 783 362
Teutonia 450 183 675 403 302Zuſammen 1077 7981 555 3 900 517

Dem eingezahlten Kapitale in Höhe von rund 7 Millionen
Mark ſtehen faſt 3 Millionen Mark direkt verteilte Gewinne
gegenüber. Sie machen genau 48 Prozent aus! Einſchließlich
der Rückſtellungen und der auf neue Rechnung vorgetragenen
Beträge ergeben ſich 6,98 Millionen Mark, die zur Verteilung
zur Verfügung ſtanden. Berückſichtigt man die hohen Gehälter

Saison- Ausverkauf
Unser grosser

bietet in diesem Jahre durch die ganz enorme Preisherabsetzung günstigste Vorteile.

Damen Wäsc Wir empfehlen u. a.

he eigener Anfertigung,
daher beste Gewähr für gute, erprobte Stoffe, tadellose Verarbeitung und vorzäghichen Sitz.

aros Peten Damen Taghemden
a äftgem Hemdentach, mit gutem Trimwing, 96

Pjetzt Stück

ans Hemdentneh, mit dauerhafter Languette

aus prima Hemdentuch, mit solidem Trimming 1

garniert jetzt Stück
stickter Passe jetzt Stück

jetzt Stück 95 Pf.

10

aus feinem Renforcé, mit guter Languette und ge- 1“

ren FPona Fantasie Hemden
aus feinfädigem Wäechestoff, mit gutem Stickerei-Fineatz und -Aneatz u
oder mit reinender Madeira-Pasee jetzt Stück
aus prima fein Rdigem Wüäsehetuoh, mit bestem Ma-

dapolam- Anatz und Rineat-
oder mit eleganter Madeira-Ausführung, jetzt Stück

ans prime WVechebatiet, reieh mit gchönem Mada-
polam- Ring umd Stäekerei garniert

oder in eebr aparten Madeira-Mustern

ans alerbestem, fei Madapolam, mit ele-gonter n und reich mit Einsatz
jetzt Stück

oder in Ia. Madeira-Ansführung und Hohleaum, in
nur vernehmen Desins jetzt Stück
sowie Seidenbändeohen garniert z

4

3
J

Grosse Posten Damen- Beinkleider

aus kräftigem Hemdentach, mit breiter Stickerei

jetzt Stück
aus gutem Hemdentuch, mit schöner, breiter Stickerei, 98

P.Knieform jetrt Stück
aus solidem Haustuch, mit reizendem, breitem 45

Stickerei-Ansatz und -Pinsatz jetzt Stück

aus feinem Renforcé, mit gediegener, breiter Stickerei

und Einsatz, Knieform jetzt Stück
z

Grosse Poeten Damen -Nachthemden
aus feinem Renforcé, halsfrei, mit breitem Stickerei-

Ansatz und -Einsatz
oder mit Umlegekragen, in reicher Madeira-Aus-

führung jetzt Stückaus feinfädigem Wäschestotf, Umlegekragen reich mit
reizendem Stickerei-Ansatz und -Finsatz garniert

oder Umlegekragen mit eleganter Madeirapasse
jetzt Stück

aus prims feinfädigem Wäschetach, halefrei, reich mit
elegantem Stickerei-Ansatz und -Rineatz garniert

oder Umlegekragen, elegante Verarbeitung in Madeira
jetzt Stück

aus allerbestem, feinfädigem Madapolam, halsfrei, mit
elegantem, breitem Schweizer Stickerei-Ansatz
und reich mit Einsatz garniert

oder halsfrei und Aermel, Madeira- Ausführung
schöne Muster und sehr sobick gearbeitet 9

jetet Stück

88.
Grosse Posten Nachtjacken

aus geraubt Oroisé mit gutem Trimming
jetet Stäex VD re

1“aus kräftigem Wäschetueh, mit dauerhafter Langnette

jotrt Stek
aus haltbarem Hemdentuch, mit reizender gtiexerei

jetzt Stück

aus starkfädigem gerauht Oroisè, mit zchöner Xöper- 8
Stickerei

jetzt Stück

Groee Poten Prinzess Unterröcke
aus feinfädigem Wäscheetoff, mit reizendem, breitem

Stickerei- V olant und Säumchen garniert

jetrt Snek
aus prima feinfädigem Wäechetach, mit gediegener,

breiter Stickerei und reich mit Einests garmiert

t Se
Stickerei- Röcke

aus solidem Wäschetach, mit breitem MaH- Voliant,
echöner Mull-Stickerei und Rinaate

jetzt Stück

15

aus feinfädigem Wäschestoff, mit breitem Stickerei-

9“

Volant und Pinsatz, gediegene Verarbeitang
jetat Stück

J J

m Wäsche- Stickereien
Doppelstoff Languette aus prima Madaponn, Oeupon h Reter, je DD r

Prima Madapolam Stickerei conpen 44 Meter

Schweizer Stickereien conporn 4.10 Meter

Schweizer Stickereien Pinsat“ Coupon 4, Meter

jotrt 1.7 L 26 78 P

fo
o

jotrt 1.85 1.45

jotzt

e n h Beachten Sie bitte unsere Spezial Schaufenster.

Grosse Ulriohstrasse 22-24.

rummer K Benjamin
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an einzelne Beamte, die bei einer gemeinnützigen Verſicherung
zum größten Teile erſpart bleiben könnten, dann kommen

über 7 Millionen Mark heraus, mehr, als wie die
Aktionäre an Kapitalien eingezahlt haben. Die Dividenden-
einheimſer und die dirigierenden Beamten verſtehen es aus-
gezeichnet ſich gut zu verfichern!

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 12. Juli 1918.,

Sozialdemokratiſcher Verein Halle-Saakreis.
Die 2. Kreisgeneralverſammlung findet am Sonntag, den

3. Auguſt, vormittags 9 Uhr, pünktlich in Halle im Volkspark
ſtatt.

Tagesordnung:
1. Taktiſche Fragen und der Parteitag in Jena. Referent

Genoſſe Fritz Knunert.
2. Wahl der Delegierten zum Parteitag
3. Unſere Stellung zur Druckerei.
4. Preſſe.
5. Anträge der Mitglieder

Zum Parteitag zu ſtellende Anträge ſind möglichſt bis
Dienstag, den 15. Juli, im Parteiſekretariat, Harz 42-43, ein-
zureichen, damit ſie den Diſirikten übermittelt werden können.

7

Am Donnerstag den 17. Juli, abends 812 Uhr, finden
in Halle auf Beſchluß der Funktionäre Diſtriktsverſammlungen

ſtatt, die ſich auch mit dem Kreistag beſchäftigen ſollen.
Der Vorſtand.

Ein Willkommensgruß den Arbeiterſängern.
„Geſang erfreut des Menſchen Herz,“ ſagt ein altes ſchönes

Sprichwort. Freude ſtrahlt ſchon von den Geſichtern der klein-
ſten Kinderchen, wenn ſie rhythmiſche Klänge vernehmen. Aber
nicht dieſer naiven, kindlichen Luſt am ſchönen Geſang gilt das
Feſt der Sänger, die heute und morgen ſich in Halle verſam-
meln. Es kommen gereifte Proletarier zuſammen, die erkannt
haben, daß der Geſang auch ein die Begeiſterung an-
feuerndes Kampfmittel und ein wirkſam feſſeln-
des Band für die Mitſtreiter iſt. Arbeiterſänger, vom
Klaſſenbewußtſein durchdrungene Männer und Frauen, wollen
das feſſelnde Band feſter knüpfen, es immer größere Kreiſe

zumſchlingen laſſen, und der Kampfesbegeiſterung neuen
Schwung verleihen.

Die Gegner haben es den Arbeitern oft genug vorgemacht,
wie man durch den Geſang, überhaupt durch muſikaliſche
Klänge im allgemeinen, Maſſen von Menſchen begeiſtert,
müde Leute wieder aufrüttelt, Gleichgültige mitreißt und
ſelbſt die Gefühlloſeſten um ſich ſchart. Die rauſchende Mili-
tärmuſik iſt ein Beweis dafür. Sie iſt eines der wirkſam-
ſten Mittel der Stimmungsmache für den Militarismus, der
doch an ſich mit Muſik wahrlich nicht das geringſte zu tun hat.
Nur weil man ihre faſzinierende Wirkung kannte, iſt ſie
dauernd ſo feſt mit dem der Stimmungsmache bedürftigen
Waffenhandwerk verkuppelt worden.

Für ein viel höheres Ziel als es die Organiſation des
Völkermordens je aufweiſen könnte, benutzen die Arbeiter-
ſänger die Flügel des Geſanges. Sie bauen mit an einem

Kulturwerk; ſie helfen zu den ſich entwickelnden wirt-
ſchaftlichen Grundlagen die Menſchen bilden, die unter
den neuen beſſeren Verhältniſſen leben ſollen. Mit der Pflege
des Geſanges wird das Verſtändnis für die Kunſt, die wir
auch den Arbeitern nahe bringen wollen, angebahnt. Das
Eindringen in die Feinheiten der Geſangeswirkungen hebt das
Gefühl, ſteigert das Empfinden und bringt damit Sänger wie
Zuhörer allmählich auf ein höheres geiſtiges Niveau. Das
neben dieſer allgemeinen Kulturarbeit die Arbeiterſänger das
'nicht vergeſſen, was ſie von bürgerlichen Vereinen trennt, iſt
wohl ſelbſtverſtändlich. Deswegen gerade ſchließen ſie ſich ja
als Arbeiter ſänger zuſammen, weil ſie bei den paſſenden

Gelegenheiten durch wuchtige Kampfeslieder, durch die geſang-
liche Verherrlichung unſeres großen Befreiungskampfes den
feſteren innigeren Zuſammenſchluß fördern und die Begeiſte-
rung neu entfachen wollen. Jn dieſem Sinne werden ſie auch
ihren Bezirksſängertag begehen!

Die Entwicklungsgeſchichte der Arbeiterſängerver-
eine bürgt uns dafür. Sind ſie doch nur groß geworden mit

dem Erſtarken der allgemeinen Arbeiterbewegung. Das präch-
tige Feſtbuch, das heute herausgegeben wird, bringt einige

neue Belege dafür. Einige der dort mitgeteilten Zahlen ſind
ſo bedeutſamer lokaler Natur, daß ſie verdienen, hier mitge-
teilt zu werden. Mit Genugtuung hören wir, daß der Ruf,
Arbeitergeſangvereine zu gründen, den einſt Ferdinand Laſ-
ſalle ertönen ließ, auch in Halle nicht ungehört verhallt iſt.
Es fanden ſich ſchon im Jahre 1868 einige Anhänger für die
Arbeiterſängerſache zuſammen und gründeten am 1. April
1868 den Geſangverein Laſſallia. Leider ſollte der Verein
unter dieſem Namen nicht lange beſtehen bleiben. Als dann
ſpäter noch die Zeit des Sozialiſtengeſetzes kam, war keine
Möglichkeit vorhanden, an das Einüben und Singen eines
mehrſtimmigen Liedes freiheitlichen Jnhalts heranzu-
treien. Es war aber noch unter dem Ausnahmegeſeß, am
1. Mai 1890, als ſich eine Anzahl gleichgeſinnter Sangesbrüder
zuſammenfanden und damals den Arbeitergeſangverein Vor-
wärts gründeten, der in kurzer Zeit die ſtattliche Anzahl von
70 Mitgliedern erreichte. Trotzdem er nur noch wenige Mo-
nate unter dem Ausnahmegeſetze ſeine Singeſtunden abbhielt,
wurde er ſorgſam von der Polizei überwacht, damit ja nicht
die Welt durch das Singen eines freiheitlichen Arbeiterliedes
umgeſtürzt würde. Als dann nach dem Fall des Sozialiſten-
geſetzes der erſte Parteitag in Halles Mauern im Hofjäger
(jetzt Bellevue) tagte, da waren es nicht zuletzt die Halleſchen
Arbeiterſänger, die viel zum Gelingen des Kommerſes im
Prinz Karl (jetzt Apollo-Theater) beitrugen, und das geſungene
Wort hat wohl auch ſeine Wirkung auf die Zuhörer nicht ver
fehlt.

Jetzt hat ſich die Sängerbewegung bereits ſo entwickelt, daß
ſie 1700 aktive Sänger und Sängerinnen in unſerem Bezirke

zählt. Dieſer ſtattlichen Schar wird nun in der Feſtſchrift
zugerufen

„Unſeren Widerſachern muß es in den Ohren gellen, wenn
wir als Söhne des ſchaffenden Volkes von Licht und Frei-
heit, von Wahrheit und Gerechtigkeit ſingen. Allen
Anfeindungen zum Trotz, muß uns das Beſtreben beſeelen, das
freie Lied in Zukunft weiter zu pflegen und wir alle wollen
uns an dem heutigen Tage geloben, nicht nur zu ſingen, ſon
dern auch getreu den Jdealen zu handeln, von
denen wir ſo manches Lied ertönen laſſen.“

Bei ſolchen Grundſätzen können wir aus vollſtem
Herzen den Arbeiterſängern d s Bezirks zurufen:

Willkommen in Halle!

Die Jugendwehr als Lehrlingsvermittlerin.
Der Jnnungsausſchuß, die Vereinigung der Halleſchen

Jnnungsmeiſter, hat ſich in ſeiner letzten Sitzung mit der
Unterſtützung des nationalen Jugendrummels beſchäftigt. Der
hieſige Wehrkraftverein Jungdeutſchland hat ſich ſchon wieder
holt an die Jnnungsmeiſter gewandt mit dem Erſuchen, daß ſie
Lehrlinge durch die Vermittlung des Jungdeutſchlandbundes
annehmen möchten. Nun hat der Jnnungsausſchuß zu dieſer
Angelegenheit Stellung genommen, nach Zeitungsberichten in
folgender Weiſe:

Die Vermittlung von Lehrlingen durch den Wehrkraft-
verein Jungdeutſchland fand eine Anzahl Fürſprecher.
Man ſolle die nationale Bewegung unterſtützen, das Hand-
werk werde durch Ueberweiſung von Lehrlingen aus den
Reihen der Jugendlichen profitieren. Man will dem Wehr-
kraftverein ſoviel als möglich entgegenkommen.

Dieſe Verkuppelung iſt wieder eine Erweiterung der Ver-
ſuche, die arbeitende Jugend von der Wiege bis ins Alter am
nationalen Gängelbande zu führen. Die einmal Eingefangenen
ſollen nicht wieder aus den Fingern gelaſſen werden. Der
Wehrkraftverein leitet die Jungen von der Schule in die Lehre,
bis zum Militär und dann werden ſie nach ihrer Entlaſſung
von gelben Gewerkſchaften und Kriegervereinen herzlichſt als
Lohndrücker in Empfang genommen. Dieſe Kette der Ver-
ſimpelung gilt es rechtzeitig durch die energiſche Bekämpfung
des nationalen Jugendrummels zu zerſtören.

Vierteljahrsbericht der Zentralbibliothek.
Jm April bis Juni 1913 wurde an 12 (11) Sonntags und

24 (25) Wochentagsausgabeſtunden von 2091 (2006) Leſern, die
Bibliothek 4222 (3878) mal beſucht. Es wurden 5376 (5115)
Bücher entliehen. Das ſind gegen den gleichen Zeitraum des
Vorjahres 85 Leſer, 344 Beſucher und 261 Bücher mehr. (Die
Zahlen vom April bis Juni 1912 ſind in Klammern beige-
fügt.) Einen Ueberblick über die Frequenz bietet folgende
Tabelle:

Aus den einzelnen Abteilungen wurden entliehen:

Abteilung A B I d BF c I Sa.
89 162 161 23 910 358 35 247 26 2011
80 112 154 36 707 272 28 219 20 1628
71 95 166 35 785 346 23 197 19 1737

1913 240 369 481 8942402 976 86 663 6553761912 236 302 519 952278 8711103 6461 701 5115
Abteilung A: Partei und Gewerkſchaftsliteratur; B Geſchichte, Biographien;
Naturwiſſenſchaften, Reiſebeſchreibungen; D: Religion, Philoſophie; E: Romane

Novellen: F: Jugendſchriften; G Klaſſik.r, Gedichte; H: Sammelwerke; J: Technik
Geſetzz, Verſchiedenes.

Von den Entleihungen entfallen auf Ausgabeſtelle Nord
1958 Beſucher und 2671 Entleihungen, auf Ausgabeſtelle Süd
2185 Beſucher und 2529 Entleihungen, auf Ausgabeſtelle
Ammendorf 53 Beſucher und 103 Entleihungen und auf die
Wanderbibliotheken 26 Beſucher und 73 Entleihungen.

An Geſchenken wurden der Bibliothek 15 Bände überwieſen.
Von den Genoſſen Miethling 6 Bände, Bernſtein 2 Bände,
Förſter, Hoffmann, Laberenz, Kuban, Oſterburg, Pliſch und
Schmidt je 1 Band. Den Geſchentgebern ſei beſtens gedankt.

Die Zentralbibliothek ſteht den Mitgliedern aller Gewerk-
ſchaften und der Partei unentgeltlich zur Verfügung. Wir
erſuchen um recht eifrige Benutzung. Beim erſten Beſuch muß
das Mitgliedsbuch vorgelegt werdem Ausgabeſtunden ſind
Dienstags und Donnerstags abends von 8--9 Uhr, Sonntags
vormittags von 10--12 Uhr im Volkspark, Burgſtraße 27, und
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße 14.

Arbeiter-Jugend. Am Sonntag, den 13. Juli, findet eineſchöne Tage swanderung ſtatt. Sie geht rund um die
Dölauer Heide. Kochgeſchirr iſt, wie immer, mitzubringen.
Nachmittags iſt ein Spielausflug geplant. Treffpunkte
ſind zu beiden Veranſtaltungen: im Norden: Peißnitzbrücke,
im Süden: Hettſtedter Bahnhof. Abmarſch: zur Tageswande-
rung früh 6 Uhr und zum Spielausflug: nachmittags 3 Uhr.
Um rege Beteiligung wird dringend erſucht.

Der Vertrauensmann.
Kinderfeſt. Wie aus der geſtrigen Anzeige bereits er

ſichtlich iſt, veranſtaltet der Sozialdemokratiſche Verein am
Mittwoch im Volkspark das erſte diesjährige Kinderfeſt. Es
iſt für mannigfaltige Unterhaltung geſorgt, ſo daß wohl ein
zahlreicher Beſuch erwartet werden kann.

Verſuchte Millionen -Gründnng Halleſcher Baukiers. Ein
neuer Beweis dafür, daß es in den Kreiſen der Hochfinanz Halles
Geld in Ueberfluß gibt, iſt der Verlauf des bisherigen Gründungs-
ügri der hieſigen Mitteldeutſchen Verſicherungs Aktienge-
ſellſchaft“.

Verſicherungsgeſchäfte gehörten von jeher zu den ergiebigſten
Spekulationen der Kapitaliſten. Urſprünglich zur gegenſeitigen
Unterſtützungen bei elementaren Unglücksfällen gedacht, ſind die
Verſicherungsinſtitute mehr und mehr in die Hände des Kapitals
übergegangen und zum „Geſchäft“ herabgeſunken. Und wie aus-
ſichtsreich, wie ergiebig in der Zukunft müſſen ſolche „Gründungen“
ſein, wenn man im Anfang derartig enorme Summen hineinſteckt,
wie bei obiger Geſellſchaft. Man höre.

1909 wurde ſie unter Führung des Bankhauſes H. F. Leh-
mann, hier, in die Welt geſetzt und ihr 3 Millionen Mark
Grundkapital und 240 000 Mark für erſte Betriebskoſten in die
Wiege gelegt. Bald waren dieſe, Betriebskoſten ſowie die
Zinſen des Grundkapitals, die Prämiengelder der Verſicherten
uſw. verbraucht, und ſchon 1911 mußten neue 240 000 Mk., um
den Krach zu vermeiden, zur Verfügung geſtellt werden. Doch

April
Mai e
Juni

auch dieſe Summe nebſt den neuen, erhöhten Zinſen des hoch
geſchraubten Grundkapitals, Prämien, Policegebühren uſw.
konnte die mangelnde Rentabilität nicht bringen. Da hat man
denn im laufenden Jahre wiederum 300 000 Mk. zugeſchuftart!
Das Unternehmen konnte noch nicht auf eigenen Füßen ſtehen.

Jm ganzen hat dieſe Gründung an verbrauchten Zinſen des
Grundkapitals, den extra zur Verfügung geſtellten dreifachen
Betriebskoſten, den Nebenleiſtungen der Verſicherten außer
den Prämien bisher die ſtattliche Summe von rund eine
Million Mark gekoſtet

Auf welch enorme Gewinne aus den Prämiengeldern der
Verſicherten ſcheinew Lehmann und Genoſſen zu hoffen, wenn
ſie ſolch erhebliche Summen außer ihrer Hoffnung für das
i o Mk. betragende Aktienkapital kurzer Hand

ingeben
Die Genoſſenſchaften werden auf dem Gebiete des Verſiche

rungsweſens bei der Volksfürſorge nicht ſtehen bleiben dürfen,
ſondern müſſen, wenn noch ſolche Gründungen möglich ſind,
auch u. a. das Feuerverſicherungsweſen in ihre Hände nehmen.
Es iſt hohe Zeit.

Gut Heil! Ja, ja! Es gehört zum ABC der „teutſchen“
Turnvereine, bei ihren Aufzügen eine größtmöglichſte Bunt-
ſcheckigkeit zu entwickeln, um ſo dem durch die Erſtarkung der
Arbeiterturnerſchaft arg mitgenommenen Bilde neuen Glanz
einzuflößen.

Die Halleſche „teutſche“ Turnerſchaft war in den letzten
Wochen bei der Vorbereitung zum Leipziger Turnfeſt faſt
in arger Verlegenheit. Es ließ ſich trotz allen Nach-
denkens kein würdiges Symbol für ſie finden! Endlich, endlich
brachte ſie das Boot des Zoologiſchen Gartens vom letzten
Blumenkorſo auf den erlöſenden Gedanken. Der Eſel, der
Eſel! Man fand, daß er als altes Wahrzeichen der Stadt

das richtigſte wäre. Schnell ſchrieb man an den Zoologiſchen
Garten nach Leipzig, um von dieſem ein recht ſchönes Exemplar
ſeines Eſelbeſtandes zu leihen.

Wir zweifeln nicht, daß dieſer Garten den heißen Wünſchen
der braven Turner nachkommen wird, und iſt denn morgen der
hiſtoriſche Moment gekommen, wo die guten Turner hinter dem
langohrigen Grautier durch die Straßen Leipzig einhertrotten.
Man braucht dieſem lieblichen Bild nichts hinzuzufügen. Es
ſpricht für ſich ſelbſt!

Mutterpflichten gehen den Dienſtpflichten vor. Zu dieſem
verrünftigen Grundſatz bekannte ſich das Gewerbegericht in
Frankfurt. Ein Dienſtmädchen, das in einem gewerblichen Be
triebe beſchäftigt war, hatte um einen freien Nachmittag ge-
beten, um ihr. Kind von einer Pflegeſtelle in die andere zu
bringen. Das mußte an einem beſtimmten Tage eiligſt ge-
ſchehen, da die bisherigen Pflegeeltern den Wohnort verließen.
Dem Mädchen wurde der Urlaub wegen eiliger Arbeiten ver-
weigert, für den anderen Tag wurde ihm dagegen ein freier
Nachmittag in Ausſicht geſtellt. Das Mädchen erachtete die
Sorge ſür das Kind für wichtiger als die Dienſtarbeit und
ging ohne Einwilligung ihrer Dienſtherrſchaft fort. Die Folge
war die Entlaſſung. Der Klage des Mädchens auf Fort-
zahlung des Lohnes in Höhe von 49 Mk. für die Kündigungs-
zeit wurde die Einrede entgegengehalten, daß die Entlaſſung
wegen Arbeitsverweigerung und unbefugten Verlaſſens der
Arbeit nach den Beſtimmungen der Gewerbeordnung berechtigt
geweſen ſei. Das Gericht verurteilte indeſſen die Dienſtherr-
ſchaft zur Zahlung des Lohnes. Jn der Begründung des
Urteils heißt es: „Die Beklagte habe nicht beſtreiten können,
daß ſich die Klägerin aus dem Grund entfernte, um ihr Kind
in andere Pflege zu bringen. Dieſe Fürſorge mußte, weil ſie
unaufſchiebbar war, vorgehen. Die unerlaubte Entfernung
aus dem Dienſt konnte ſomit nicht als Arbeitsverweigerung
aufgefatzt werden. Die Beklagte wußte, daß die Klägerin ein
Kind hatte und mußte mit ſolchen Arbeitsunterbrechungen
rechnen.“

Vorſchriften über Bremsvorrichtungen der Wagen. Ein
kürzlich auf der Straße erfolgter Unfall gibt der Polizei Ver-
anlaſſung, die Wagenbeſitzer auf die ordnungsmäßige An-
bringung der Bremſen an den Laſt-, Arbeits und Geſchäfts-
wagen, ſowie an den zur Beförderung einer größeren Anzahl
von Perſonen beſtimmten Fuhrwerken hinzuweiſen. Nach der
Straßenpolizeiordnung vom 14. September 1910 müſſen die be-
zeichneten Fahrzeuge mit einer ſchnell und ſicher wirkenden
Bremſe verſehen ſein, die derart anzubringen iſt, daß ſie der
Führer während der Fahrt von ſeinem Platz aus leicht und
bequem betätigen kann, ohne die Aufmerkſamkeit von dem
Straßenverkehr ablenken zu müſſen. Das Anbringen der
Bremſe nur am hinteren Teile des Wagens iſt daher unter
allen Umſtänden unterſagt.

Aus gleichem Anlaſſe werden die Führer der mit Bremſen
verſehenen Fuhrwerke darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Bedienung tiefliegender Bremſen vom Bock aus verboten und
unter Strafe geſtellt iſt. Beide Teile (Wagenhalter und
Führer) handeln im eigenen Jntereſſe, wenn ſie die Beſtim
mungen der Straßenpolizeiordnung, ſowie die der Unfallver-
hütungsvorſchrift. der Fuhrwerksberufsgenoſſenſchaft vom
11. Oktober 1907, die in jedem Betriebe aushängen müſſen,
genau beachten.

Volkskonzert auf der Peißnitz. Auf das heute abend
81 Uhr ſtattfindende Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters
auf der Peißnitz ſei nochmals hingewieſen.

Aus dem Zovplogiſchen Garten. An dem mittelſten Gehege
am Alpinum-Weg, ebenſo an dem Eckgehege am unteren e
des Weinlaubenweges hört man nicht ſelten den Ausſpruch:
hier iſt ja gar nichts drin! Und doch ſind gerade dieſe Gehege
ſtärker beſetzt als die meiſten anderen, in denen die Tiere
dauernd ſichtbar ſind. Es iſt hier der Verſuch gemacht, den
Tieren eine Unterkunft zu bieten, welche möglichſt der freien
Natur entſpricht. Als Bewohner ſelbſtgegrabener Erdhöhlen
mußte dieſen Tieren eine tiefe Erdſchicht geboten werden,
welche aber an den Seiten und unten durch Betonwände be-
grenzt iſt, um ein Entweichen zu vermeiden. Jn dieſer Erd-
ſchicht haben ſich die fünf alten Murmeltiere, ebenſo wie die
drei kleineren neuweltlichen Präriemurmeltiere, die ſogen.
Präriehunde, und endlich die nahe verwandten Zieſel Wohn
keſſel mit zahlreichen Ein- und Ausgängen geſchaffen und leben
hier genau wie in der Freiheit. Die Murmeltiere und Zieſel
hatten ſich im Winter durch Einbringen von Heu und Rüben
gegen Kälte und Hunger gut geſchützt und konnten im Frühjahr
alle wohlbehalten ausgegraben werden. Die Schattenſeite einer
derartigen Anlage iſt die, daß die Tiere ſich beſonders in der
erſten Zeit viel verſteckt halten bezw. bei dem Herannahen von
Menſchen eiligſt in ihre Höhlen einfahren: Allmählich ge-
wöhnen ſich die Tiere aber an den Anblick des Menſchen und
kommen ſchließlich zutraulich ans Gitter heran, ſo daß man ſie,
nun faſt den ganzen Tag in ihrem natürlichen Treiben, bald
in munterer Bewegung, bald in der charakteriſtiſchen aufrechten

Lauſchſtellung, beobachten kann. 4
Betriebsſtörung der Stadtbahn. Jnfolge Stromunter-

brechung erlitt die Stadtbahn geſtern vormittag eine Betriebs-
ſtorung von 15 Minuten.
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(Mehr als 40 Sorten.)

Kind aus dem Fenſter geſtürzt. Geſtern abend fiel eindreijähriges Kind aus dem Fiurſenſter des Hauſes Jakob-
ſtraße 45 in den Hofraum hinab. Es wurde mit ſo ſchweren
Verletzungen ins Eliſabethkrankenhaus gebracht, daß man an
ſeinem Aufkommen zweifelt.

Unfreiwilliges Bad. Geſtern abend fielen an der Peißnitz-
brücke 8 Perſonen, als ſie vom Boot aus das Ufer betreten
wollten, ins Waſſer. Mit der tatkräftigen Unterſtützung eines
des Weges kommenden Arbeiters konnten ſich alle drei aufs
Trockene retten.

Diebesgut. Am 9. Juli wurde in einem Hauſe der Mete-
ritzſtraße ein in grünes Tuch gewickeltes Paket, enthaltend
nachſtehende Gegenſtände, aufgefunden: 3 gelbgefärbte Fenſter-
vorhänge, (Stores), 1 leinene Fenſtergarnitur, rotweiß ge-
blümte Uebergardinen Portieren ſowie ein weißes ſei-
denes Damenkleid, mit roten Roſen gemuſtert. Die Sachen
rühren zweifellos aus einer Straftat her; der Eigentümer
wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6,
rn 38, zu melden. Dort liegen auch die Sachen zur An
icht aus.

Auf der Radrennbahn Halle konmt der große Preis von
Halle (Saale) am Sonntag, den 20. Juli, zum Austrag und
winken den Siegern über 3000 Mk. Das uerrennen geht
über 100 Kilometer 30 und 70 Kilometer hinter Rieſen-
motoren. Es hat eine intereſſante Beſetzung gefunden, da die
Sieger der diesjährigen drei Rennen in dieſem Rennen kon-
kurrieren. Ferner finden noch Dauerrennen für die B-Klaſſe
ſtatt ſo daß in ſechs Dauerrennen ſechs erſtklaſſige Fahrer mit
acht Rieſenmotoren am Start erſcheinen.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Volkspark. Der Arbeiterſängerbund, Bezirk Halle, be-
geht Sonnabend, Sonntag und Montag in ſämtlichen Räumen
des Volksparks ſein viertes Bezirks-Sängerfeſt. Heute, Sonn-
abend, abend, findet im Saale der Kommers unter Mitwir-
kung tüchtiger Humoriſten ſtatt. Sonntag iſt im Garten und

im Saal Auftreten der Chöre und großes Jnſtrumental-Kon-
zert der Muſikkapelle Engelmann. Abends wird der prächtige

Garten durch Lampions und bengaliſche Flammen beleuchtet.
Zu allen Veranſtaltungen haben Gäſte Zutritt. Möge den
Sängern, die von nah und und fern nach Halle gekommen ſind,
die uns ſo oft durch ihren Geſang die Feſte verſchönern halfen,
ein ſtarker Beſuch der Halleſchen Arbeiterſchaft zuteil werden.

Nächſten Dienstag findet ein großes Abendkonzert ſtatt.
Ferner weiſen wir hin auf die ſchon heute ausgehängten Pla-
kate, die das am Freitag, den 25. Juli, ſtattfindende Künſtler-
konzert anzeigen.

Touriſtenverein Naturfreunde. Sonntag, den
13. Juli, Tour nach Lauchſtädt über Beeſen-Rattmannsdorf.
Abmarſch früh 7 Uhr Riebeckplatz. Sonntag, den 20. Juli, Be-
ſichtigung des Botaniſchen Gartens. Treffpunkt: 9 Uhr vor-
mittags daſelbſt. Zu den Veranſtaltungen ſind Gäſte ſtets
will kommen.

Motorbootfahrt nach der Rabeninſel vom(Unterplan (früher Schräpler). Tägliche Fahrten nach der
Rabeninſel von 03 Uhr nachmittags. Sonntag, den 13. Juli,
vormittags 8 Uhr Sonderfahrt nach Beuchlitz. Mittwoch, den
16. Juli, nachmittags 3 Uhr, nach Röp z e Donnerstag, den
17. Juli, nachmitt 3 Uhr, nach Beuchlitz. Fahrpreis für
Erwachſene 50 Pf., für Kinder 25 Pf. hin und zurück.

Saaledampfſchiffahrt. Am Sonntag finden zwei
nach Neu-Ragoczi-Wettin ſtatt. Am Montag und

iens finden billige Ferienfahrten nach Rothenburg und
Wettin ſtatt, für welche die retſe ermäßigt ſind, wie aus dem
heutigen Jnſerat erſichtlich

Walhalla- Theater. Auf die heute und morgen bei
länzender Ausſtattung ſtattfindenden Aufführung der Mil-
öckerſchen Operette Der Bettelſtudent ſei auch an dieſer Stelle

nochmals hingewieſen.

Apollotheater. Morgen, Sonntag, den 13. Juli er.,
finden die letzten Sonntagsauführungen mit Der verfloſſene
Reßdorf ſtatt. Nachmittags 4 Uhr iſt große Familien- und
Fremdenvorſtellung bei kleinen Preiſen, zu dieſer Vorſtellung
kann jeder Beſucher ein Kind frei einführen, zwei Kinder gehen
auf ein Billett. Abends 8.20 Uhr zum 15. Male: Der verfloſſene
Reßdorf. Der Billettvorverkauf im Theaterbureau iſt Sonn
tags von 9 Uhr ab ununterbrochen geöffnet.

Allerlei.
Wenn die Frau Großherzogin reiſt

Ein allerliebſtes Jdyll aus dem demokratiſchen Muſterländle
Baden wird in Nr. 187 der Frankf. Zeitung geſchildert: Ein
Eilzug fährt von Heidelberg nach Mannheim. Ein
Salonwagen iſt angehängt, in dem ſich die Großherzogin-
Witwe Luiſe befindet. Jn Friedrichsfeld geht der Schaffner
durch alle Wagen und ſagt in näſelndem Tone: „Jn Mann-
heim niemand ausſteigen, bis die Großherzogin Luiſe den Zug

verlaſſen hat!“ Jn Mannheim fährt der Zug langſam ein,
alle Paſſagiere ſtecken die Köpfe zum Fenſter hinaus. Eben
wird am Hofwagen ein Trittbrett heruntergelaſſen, der Bür
germeiſter mit einem mächtigen Bukett und noch einige hohe
Beamte ſtehen vor dem Hofwagen und machen ihre Knixe. Jm
letzten Wagen will ein robuſter Mann heraus, der Schaffner
ſpringt herbei und wehrt es ihm. „So laſſe Sie mich doch
raus, ich hab' wichtige Geſchäfte!“ ruft jener. „Niemand darf
raus,“ ſchreit der Schaffner, „dort vorne is die Großherzogin
und da darf niemand raus.“ „Fch ſag' Jhne, ich geh' raus,“
ſchreit der Paſſagier, „ich hab' jo nix dagege, daß do vorne die
Großherzogin is, aber ich hab' Geſchäfte und geh' raus.“
„Sie bleibe drinn.“ „Jch geh' raus.“ „Un Sie bleibe
drinn.“ Da macht der Mann die Tür auf, der Schaffner
ſchlägt ſie wieder zu; es ſchreit noch einer er muß auch raus.
Mit einem Ruck fliegt die Tür wieder auf und der Paſſagier
ſteht auf dem Perron und ſchreit aus Leibeskräften: „Jch bin
doch keen Sträfling, daß Sie mich nit raus laſſe, ich
hab' zu tun in Mannheim und hab' gar nix dagege, daß da
vorne die Großherzogin is und daß die annere deshalb all nit
raus derfe, abber ich hab' Geſchäfte,“ ſchreit er fort und fort
und geht dabei durch die Sperre. Wie er ſchon durchgegangen
iſt, ruft ihm der Schaffner nach: „Non, ich will Jhne meinet-
wege durchgehn loſſe.“ Da lacht der Paſſagier laut auf und
ruft: „Danke ſchön.“

„Jſt es nicht ſonderbar, daß nur der eine Paſſagier gegen
über der devoten Willkür der Beamten ſein Recht wahrte?“
fragt im Anſchluß hieran der Gewährsmann der Frankfurter
Zeitung, worauf wir ihm antworten möchten: Durchaus nicht!
Uns wundert's vielmehr, daß in dem Heidelberger Eilzug ſich
überhaupt ein Menſch fand, der ſich die „devote Willkür der Be
amten“ nicht ruhig gefallen ließ. Denn dem „beſſeren“ Publi-
kum iſt die knechtiſche Unterwürfigkeit vor jeder Schutzmanns-
oder Beamtenuniform doch ſchon dermaßen in Fleiſch und
Blut übergegangen, daß es ſich nicht wohl fühlt, wenn es
nicht angeſchnauzt wird.

Der Preußenbund.

Alſo ſprach der Januſchauer:
Preußen in der Welt voran!
Sperrt in euren Vogelbauer
Alles, was da fliegen kann!
Väter für die Freiheit ſtarben
Weſſen Freiheit, Majeſtät?
Einer ſ idet fich die Garben,
Und der andere pflügt und ſät.

iſt von Gottes Gnaden
arbenſchneider hierzuland,

Mault der Bürger, fort mit Schaden
Wer das Amt hat, hat Verſtand.

Neues Wahlrecht? Ein Berliner
Hat das Märchen aufgebracht.
Für verkappte Jakobiner
Gibt's ein Spandau. Gute Nacht!
Nach ſo vielen Jubiläen
Jn der Welt des Trugs und Scheins
Wollen wir noch eins begehen:
Lieber Bruder Quitzow, deins!
Du, vor dem dereinſt gezittert
Großer Vorfahr von S. M.
Wenn der Junker ungewittert,
Weiß der Enkel ſchon hm! hm!

(Der Zwickauer im Simpl.)

Partei Literatur.
Sozialiſtiſche Blindenliteratur.

Von der Neuen Zeit, Organ zur Pflege ſozialiſtiſcher Welt
anſchauung unter den Blinden deutſcher Zunge ſind die Num-
mern 4 und 5 des vierten Jahrganges erſchienen. Die Hefte
haben u. a. folgenden Jnhalt: Marx und Darwin. Von
A. Pannekoek. Rüſtungstaumel und Jubiläumsrauſch. Von
P. Richtſteig. Das kommuniſtiſche Manifeſt. Wider die reli-
gionsfeindliche Sozialdemokratie. Aus der Gegenwart: Die
preußiſchen Landtagswahlen. 50 Jahre ſozialdemokratiſche
Partei. Bücherſchau: Die Erwerbsverhältniſſe der Blinden.
Feuilleton: Die Nachbarn. Von Marie von Ebner-Eſchenbach.
Hierzu die wiſſenſchaftliche Beilage. Der Bezugspreis des in
Brailleſcher Kurzſchrift gedruckten Blattes beträgt bei jährlich
ſechsmaligem Erſcheinen 3,60 Mk. für Deutſchland und Oeſter-
reich- Ungarn und 4,50 Mk. für die übrigen Staaten. An-
fragen und Beſtellungen ſind an A. Wendt, Berlin NW.
20, Wieſenſtraße 36, zu richten. Die Zeitſchrift wird nicht
durch den Buchhandel vertrieben, ſondern kann nur durch die
obige Stelle bezogen werden. Die Parteigenoſſen werden ge-
beten, die ihnen etwa bekannten Blinden auf das Organ auf-
merkſam zu machen.

Vereine und Verſammlungen.
Eisleben. Der Sozialdemokratiſche Verein hält Sonntag,

den 13. Juli, abends 8 Uhr, im Reſtaurant Hohenzollern ſeine
Mitgliederverſammlung ab.

----vW-“-mVerantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Wilhelm
Koenen, für Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die An
zeigen Wilh. Herzig; Verleger Alfred Jähniq, ſämtlich in Halle.

Druck der Halleſch. Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Waſſerwärme
am 12. Juli 19 Grad Celſius (mitgeteilt vom Flora-Bad).

Anſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Swarrervandluns,

F. es Fide do Heeſenerſer. 33neider,Sanew, do. Geiſtſtr.aul Lenuſchner, do. Mittelwache
E. Jungmann, Pfännerhöhe 88.do.
G. ig, Materialwarenhandkung, Triftſtr. 28,

Hanupt-Expedition, Harz 42/43.

5
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2 MAGGIs Suppen enthalten die natürlichen Bestandteile hausgemachter Suppen und schmecken, lediglich mit Wasser kurze Zeit

gehkocht, ebensogut wie diese. Man verlange stets ausdrücklich MAGGIs Suppen und achte auf die Schutzmarke „Kreuzstern“ 22
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Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.Jeder Zeitungsleſer, Politiker iſt Käufer dieſer Karte.
röße 1005(75 em. Zuſammenlegbar.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die
Volksbuehhandiung, Halle a. S., Harz 42/43.

o IMrfunn

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.
Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.Auguſt der Starke, Kurfürſt von achſ

h Aer der V1
exander VI-Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XV. von Frankreich.
hilipp II. von Spanien.
riedrich Wilhelm II. von Preußen.
einrich VIII. von England.
liſabeth von Rußland.10. Louis Philipp von Frankreich.

11. Papſt Julius II.
12. Friedrich II. von Preußen.
13. Calignla.14. Ludwig XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm IV.16. Jwan der Schreckliche von Rußland.
17. Jerome, König von Weſtfalen.
18. Jſabella II. von Spanien.
19. ilhelm II. von Heſſen.

ero.
21. Karl I. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.
23. Rudolf 15., Kaiſer von Deutſchland.
24. Chriſtian von Schweden.
25. h e Oeſterreich.II. von Velgien.S Zan vo a 1.50 M5 BändenAuch gebunden in Die Volksbuchhandlung.

e

a Gekrönte häupter.

en. Konfis-

FunungeKlanllenluſſe der ohneder Gang gunung I dalen

Die Wahlen zum Ausſchuß finden Montag, den 11. und Dienstag, den 12. Auguſt ſtatt.

ſicfvn ſeemen

Zontaſnn) Thee et Wahlen die pahlberechtigten Sernighextep And. am in dem gt o Führer durchdasGewerbe-

s im „„Goldnen
l berechtigten Arbeitgeber wählen am Dienstag, den 12. Auguſt, in der Zeit von 8 bis 10 Uhrwahlberemtigten Arbee Sorin Große Ulrichſtraße und

Wahlberechtigung, Wählbarkeit, Stimmrecht und Abſtimmung:
Die Vertreter zum Ausſchuß werden in geheimer Abſtimmung, gemäß den Grundſätzen der Ver

swahl gewählt.
Wahlberechtigt und wählbar iſt feder vollfährige Arbeitgeber (auch bevollmächtigte Werkmeiſtera h fntred, der für ſeine verſcwegingepſtiggtgen S

äge ger als 6

1

2

3. Arbeitgeber, welche mit der a ung ihrer Be
weder wahlberechtigt noch wählbar.

Kaufmannsgerichts-
Geſetz.

Preis 25 Pfg.

War a et er et Führer durch d. preußiſche
Jſt ein Arbeitgeber ſelbſt verſichert, ſo wählt er als Aever, wenn er regelmäßig zwei oder Einkommenſteuer Geſetz.

mehr Verſicherte beſchäftigt. Jm anderen Falle als Verſicher5. Das Stimmrecht der Arbeitgeber wird in folgender Weiſe a geſtuft: Jeder Arbeitgeber, der während Preis 30 Pfg.
des letzten Jahres nicht mehr als 5 Verſicherungspflichtige beſchäftigt hat, hat eine Stimme. Darüber Führer durch die Land

für fe 10 Perſonen eine weitere Stimme. Die Höchſtzahl der Stimmen beträgt fünf.
6. Wahlberechtigt und wählbar iſt jeder vollfährige Verſicherun

verhältnis ſteht, reſpektive Selbſtverſicherter, der ſeine Beiträge

S Die Wahlvorſchläge dürfen ni

Wohnung iſt anzugeben. Bei Verſicherten iſt auch der Arbeitgeber, bei dem ſie beſchäftigt ſind,
anzugeben, auch iſt von eg Vorgeſchlagenen eine Erklärung darüber vorzulegen, daß er zur An
nahme der Wahl bereit iſt. Die Wahlvorſchläge der Wahlberechtigten müſſen von mindeſtens drei
Wahlberechtigten der betr. Gruppe mit mindeſtens 5 Stimmen unterzeichnet ſein.

spflichtige, der in einem Arbeits
ezahlt hat.

Beſtimmungen über die Wahl, Auslegung der Liſten, Einſpruchfriſten etc.
1. Es ſind in den Ausſchuß zu wählen 4 Arbeitgeber und 8 Verſicherte und ebenſoviel Erſatzk. Die Parteien ſind berechtigt, Wahlvorſchläge zu machen, die jedoch ſpäteſtens 2 Wogen Füh d ch di 6 ſ

vor dem Wahltage beim Vorſitzenden des Vorſtandes A. Kunz, Mittelſtr. 9, III. einzureichen ſind. u rer ur e z zt mehr Namen enthalten, als Ausſchußmitglieder und Erſatzmänner
ä d. (Arbeitgeber 4 ktive 8 Vorſchläge, B te 8 ktive 16 Vorſchlä iWe Whlyeichlagenen ſind ektſeride Leen Rnnweg t und u e We über die der

gemeindeOrdnung

Preis 30 Pfg.

ſſiziere

und über die
3. Wahlvorſchläge, die ſpäter als zwei Wochen vor dem Wahltage eingehen, können nicht mehr be Verſorgung der Unterkla en

rückſichtigt werden. Die Stimmabgabe iſt an die Wahlvorſchläge gebunden.tet mit gtege geg. des Reichsheeres, der Ra4. Die Pghivorſchläge liegen in der Zeit vom 28. Juli bis 4.
beim Vorſitzenden der

5. Die Mitgliederverzeichniſſe ſowie die Liſte der Arbeitge
Wahl im Kaſſenlokale

O Der Wahlausſchuß iſt befugt, die Wahl und
handlung zu prüfen.

Halle (Saale), den 11. Juli 1913.

e dis Wäteſte le ne Woche ver hen Wayt e u See durg balteh ing
orſchläge iſt bis ſpäteſtens eine Woche vor dem Wahltage, mit Begründung daſelbſt anzubringen.Dieu ber ſind vom Tage der Ausſchreibung der II und der Schutztruppen

Ludwig Wuchererſtraße 32, part., bis ſpäteſtens 14 Tage vor der Wahl inin der Zeit von 8- 10 Uhr einzuſehen. Einſpruch dagegen iſt ebenfalls bis ſpäteſtens zwei Wochen
vor dem Wahltage unter Begründung beim einzulegen.mberechtigung fedes Wählers bei der Führer durch das Unfall-

Preis 50 Pfg.

Verficherungs Geſet
Der Vorſtand.

J. A.: Anton Kun z, Vorſ. f Handel o

Co re
vollesAlle Partelschritten

De Halle a. S., Harz 42/48.
Hulle g. S., Harz 4243.

rtſchaft.

Preis 25 Pfg.
to je 3empfiehlt die Por 1 Pfso

Zu beziehen durch alle Austräger
Zuehhanchung, ind die

Volks Zuckhandlung,
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Anfang 8/4 Vhr
Mente, o z

„Der Beftelstudent“.
Grosse Operette in 4 Aufrügen von Carl Mihöeker

Oberst Onendor f. Max AlexanderSimon, der Betteltudent Grete Finkler
Sonntag, nachmittags 4 VUhr,
dei bedeutend ermässigten Preisen

Grosse Extra-Vorstellung
gewidmet der Jugepd von Halle

vorm Wiener Jugend-Ensemble-
Loge 1.80, Balkon 1.50, Sperrsitz 1.25, Parkett 0.75, II. Rang 0.85.

2 Kinder (bis 12 Jahre) ar l Karte.
Zur Aufführung gelangt:

große Kinder-Akademle
meraut. Die Puppenfee“Zum Schhuss: „Kurmüärker und r

Sonntag abend e bei glänzender Ausstattaung:

Der Betftelstudent“,

n Allen voran V
Odlhalla-Automat.

mr 57
Läünstier Konzert.Wo gehen wir hin Jn das
„Oststüdter Gerellschuftshuus“
Rüsehdorferstr. 7. Halteſtelle der Spoheiagr.

2233

Da iſt Somnmtag, den 13. Juli
Kr humorist, Familien Abend.

Wan lacht Tränen Für Unterhaltung ſorgt

wontag: 95 Der r en a er r
J

Neu Geschäfts-Eröffnung. Neu
Dienstag nachmittag 5 Uhr wird der

Kalser-Automat
am Riebeckplatz 5 Minuten v. Bahnhof
(vollständig neu renoviert und umgebaut) eröffnet.
Modernes, angenehmes Verkehrs Lokal.

Diverse Spezialitäten in ff. Speisen.
Gut gepflegte hiesige u. echte Siere!

Sesitzer: Riohard Baartz.

Pertegenereni Vnteretitrt Euer eigenes Heim
schönete u. gröesste Garten- u. Saal Etablisse-

Orte Familien-Aufenthalt.
Konnabend, u. morgeon, SonntagBe Bezirks- -Sängerfest

Sonntag, T. Jull 1973

Das

(22265

zahtreiches Frscheinen ersucht
Gasehattaleßtung.

Gr. Garten Xonxert.

e 2
PASSAGE THEATER
Keho Gark Liehtspielhaus Leipeigeretr. es

Ab Sonnabend den [2. Juli er.

Vollständig neues Programm.

Trothaer Gartenfeste
im Trofhaer Schlösschen“.

a Konzert eFreundlichft grüßt Arthur Weber.

Schloss Freiimfelde (an Slatte)
Sonntag den 13. Juli 1913

Grade Mactochrenhrauten

Daevee dringt: am Zpiess,Die Vert der amerikanisehen Küste. verbunden mit verschiedenen 2218ochintereesante Aufnahme.R L e a t a ten. Volksbelustigungen,Humo S. bestehend in Tanxmusſk, Karusoolfakren, Preiseechiessen,
Aufstoigen von Lufthallons asw.

Hierzu ladet ergebenst ein Karl Glaser,
Benmagtisoher Sieger in zwei Akten.

Der angetrene Adalbert,

Spree T Vr,er mit und ohne

Apolio- Theater.
Nur noch wenige Tage: Abends 8.20 s„Der verflossene Res grf“

Schauſpiel in 6 Akten von E. Ritterfeld, nach demamigen Roman von H. Courths Mahler. e
zigen Vugre Unwiclerrufich letzter mag
3 tetage W. „Der verfossene r

achm

ein
einen rein „Ier verfloszene Ressdorf 2 u illett.

achmnlttagspre ſe: k. Rang 1.05, Park. 0.55, II. Rang 9.35 Mk

Bei 222 Witterung: Gr. Garnier

Schmeirers Röne n
gtrasse 19.

Ewpfehle Freunden Genossen und werten Sangesbrüdern
meine gemütſichen Lokalitäten,. ff. Speisen und Getränke.

2215 r Nittagstisch. WHochachtungsvoll Familie Fr. Emmer.

Kuwan ten O. In man h. HRonn

W ittha hin ſinnen
in den „Thalia Skälen“. Alles Nähere chlagſäule
G00 Gersteoker-Nürnberg, trifft end, nach

as tkomitee desi alen wer h A. Georg Wittig, 1.
FSpansche WMelnhalte) Altenburgerlof

Talamtstr. 6. 1109 Heute Sonnabend u. morg. Sonntag

äglich: Frei- t.e venge KommGar. R ar ine vom *1107WehbeHäünetler-Muadteſt.

t Militärstiefel, n der Reiſe zurück!h n n tewinsny-chuhe, Kinde et e Ulrichſtraße
T u. r m. a t 2234] Groeber Wöwenvayd.

1.50 M.hie et i Pogten üntel, iu Goldene Kette. Tel. 1388. Fahrradh. Gr. Kit ausſtr. 32

K.S Me neuesten Schlager für

M hnKinlerſeste
ren4 J J Veriozungegegenständen etr. etr

W nefert z r 2 tar,
Halle a. e. Saale direkt ad Fabctauneno bigen PreiseoRot a un alle a A. C Gringtr. 29.

Telelon 1066. Fapisrwaren-Fabrix. Telefon 1066.

erhält

Gastwirt.
Der diesjährige Haushah fet an Denen en 17. Iul tat.

Obctand der Fadardete Deutdhnn

Zahlstele Wittenberg

Lastige Komodie.
Reolair-Revue.

Fenues ars aher Welt.
Be Bettler von Parig.

Grosser abenteerlicher Roman aus der franz. Aristokratie.

s Sonn- und Festtags um 3 Uhr.Beginn der Vorführungen: Wochentege v T Uhr

J Die Dirextton.J 0III III

e

9

e er. Von Rachmittag: berg, ſtattfindenden
gerettet, mehraktig,h 15 jährigen Stiftungs- Fest

r Halle.e verbunden mit KinGerfest n Ball,
laden wir die Kollegen nebſt Angehörigen freyndti ch ein

Glauchaer Ballsäle Eintritt à Perſon 15 Pfg. Tanzgeld 40 v r
“1101

Lorohonfefdetrage D Ohne Einladung keinen Zutritt. 2 Bur

See eGr. Ball crosses Geweruschattsfest.
Freunoiqh laden ein Fr. S un Fran Programm: Punkt 3 Vr: Umzug der Gewerkschaften.

Nachdem: Konzert, Preoisscohiessen, Kegeoln, Bliumen-
verloeung und Tanzbelustigung. *1106

Sauledampfschlttahrt: Abends Ball
Sonntag den 13. Juli:

o Eintrittakarten eind bei allen Gewerkochaftekasierern zu haben.
Ohne Karte kein ZArtritt. Das Komttee.

EFrunen.
Bei Unre rn viakegt der Bitte verlangen Sie nur mein anerkannt vorz es unſchädl. Mitte Tr e. I. 3.50, II. 5. 50.r h r Rothenvurg Ha und rig

Mark, Kinder 50 Pfennig. 12231n e 15. II etti Am Rachnahmeverſ. d. O. Panhi, Berlün- ümersdort, Mainzerſtr.24 K.
h 10. Uhr e. W n, II I Frau R. in C. ſchreibt: Zu ſenden Sie mir wieder R. wie c

Perſon Demner. hal t. Bin fehr damit zufrieden. *447

Der Feſtungsplan, 3 Ahkte; Kroßer kon Zu unſerem am m 13. Juli 1913, im „Kronprinz“, Klein

Gratist Unhe-Prgünn
30 40 Bildgrössse

von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelior 1 Dutzend Bilder

2077 von 4 Mark an bestoellt.
Glanrbilder Mattbilder:18012 Visites 12 Visitos 400

12 Cabinets 490 12 Cabinets 00

Vereins-Aufnauhmen, Hochzeitseruppen
zu jeder Zeit, in und ausser dem Hauso,

u sehr billigen Preisen.

leöft enauch während der Kirchzeit,
Werktagen Von 8--7 Uhr

Garantie für grösste Haltvarkeit.
Photographisches Atelier.

BVigene Vergrösserungs-Anstalt.

Samson Co.
e
Größtes billigstes AtetieramPlatze,

=„w=w=m2

Tadelloseste Mimrine
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 162

Aus der Provinz.
Die Behörden im Kampfe gegen die Arbeiterjugend

Die Polizeibehörden können trotz ſo manchen Reinfalls, den
ſie im Kampfe gegen freie Jugendbewegung ſchon erlebt haben,
es nicht unterlaſſen, von dieſem Kampfe abzuſehen. Dabei iſt
ſchon ſo manche ſchön begründete Anklage in ſich zuſammen-
gebrochen und nur die Koſten des Verfahrens ſind der Staats
kaſſe zu bezahlen übrig geblieben. Aber das hindert die Be
hörden trotzdem nicht, den Kampf gegen die Funktionäre der
Arbeiterjugend immer wieder von neuem aufzunehmen. Auch
im folgenden Falle hatte die Behörde mit einer Beſtrafung
kein Glück. Bekanntlich hatte unſer Genoſſe Kasparek nach
einer in Brehna abgehaltenen Jugendverſammlung von dem
dortigen Polizeileiter ein Strafmandat über 20 Mk. erhalten,
weil er dieſe Verſammlung nicht angemeldet hatte. Da nur
politiſche Verſammlungen anmeldepflichtig ſind, hatte er rich
;terliche Entſcheidung beantragt, die vor dem Vitterfelder
Schöffengericht zur Verhandlung kam. Die Anklage ſtützte ſich
auf eine Ausſage des Brehnaer Stadtpoliziſten und eines Gen-
darmen, die als „Ueberwachende“ in der Verſammlung zugegen
waren. Nach deren Ausſage ſollte Genoſſe Kasparek geſagt
haben, die Jugend müſſe von den Konſervativen abgehalten
und der Sozialdemokratie zugeführt werden. Unſerem Ge-
noſſen war es ein leichtes, die Haltloſigkeit der Anklage nach-
szuweiſen. Deshalb mußte das Schöffengericht zu einem Frei-
ſpruch kommen.

Der Staatsanwalt konnte ſich aber mit dem freiſprechenden
Urteil nicht zufrieden geben und legte dagegen Berufung ein.
In der am Freitag vor der Halleſchen Strafkammer ſtattge-
fundenen Verhandlung legte Genoſſe Kasparek abermals den
Sinn ſeiner damaligen Rede klar. Er habe darauf hinge-
wieſen, daß die Jugendlichen immer mehr und mehr in das
.Erwerbsleben hineingezogen würden. Die wirtſchaftliche Ent
wicklung bringe es mit ſich, daß an die Stelle der Erwachſenen
immer Mehr Jugendliche treten. Es ſei deshalb im Jntereſſe
der arbeitenden Jugend gelegen, gegen die Auswüchſe der
Jungdeutſchlandbündelei und das Pfadfinderunweſen, über-
haupt gegen die bürgerliche Jugendbewegung Stellung zu
nehmen. Die kriegeriſchen Veranſtaltungen dieſer Vereine
ſeien geradezu gefährlich und wirkten verrohend; die Arbeiter
jugend ſolle deshalb dieſe Beſtrebungen nicht unterſtützen,
ſondern ſich der freien Jugendbewegung anſchließen. Der
Verhandlungsleiter wollte gern wiſſen, wer unſeren Genoſſen
denn zum Vertrauensmann der Arbeiterjugend gemacht habe,
und meinte nach der Feſtſtellung, daß er doch ein „ausge-
ſprochener Sozialdemokrat“ ſei, der Endzweck ſeiner Tätigkeit
könne doch nur der ſein, die Arbeiterjugend zur Sozialdemo-
kratie hinüberzuziehen. „Darauf brauchen wir die Jugend-
lichen nicht aufmerkſam zu machen,“ antwortete der Angeklagte,
„die wiſſen ſelbſt, was ſie ſpäter zu tun haben.“ Nach dieſer
Darlegung beantragte der Staatsanwalt ohne jede Begründung
eine Geldſtrafe von 20 Mk.

Rechtsanwalt Müller wies darauf hin, daß die Sache doch
nicht ſo einfach ſei, wie ſie ſich der Staatsanwalt mache. Nach
8 5 des Vereinsgeſetzes ſeien nur politiſche Verſammlungen
anmeldepflichtig. Der Angeklagte und Jugendſekretär Schu-
mann haben mit dem gleichen Thema in Halle und der weiteren
Umgegend über 30 Verſammlungen abgehalten, aber in keinem
Falle hat ein Einſchreiten der Behörde ſtattgefunden. Die
hieſige Strafkammer hat ſich, als es ſich um den Fall Peters
handelte, ſelbſt auf den Standpunkt geſtellt, daß Verſamm-
lungen, in denen Sozialdemokraten die Referenten ſind, nicht
politiſch zu ſein brauchen. Verſammlungen, in denen kein
politiſches Thema behandelt wird, ſondern in denen nur ge-
legentlich die Politik berührt 'wird, ſind auch dann noch
keine politiſchen Verſammlungen. Nach den Angaben des An-
geklagten haben ſich die Beamten keine Notizen gemacht. Die
Polizeigusſagen können deshalb gar nicht in Frage kommen,
denn es iſt für einen Poliziſten ohne größere Vorbildung
ſchwer, eine Grenze feſtzuſtellen, was politiſch iſt und was nicht.
Man muß deshalb den Angaben des Angetklagten unbedingten
Glauben ſchenken. Die durch Millionen unterſtützte Jugend-
pflege der Bürgerlichen iſt nach Ausſage des Miniſters un-
politiſch, infolgedeſſen muß eine Rede, die ſich mit dieſen Be
ſtrebungen befaßt, auch unpolitiſch ſein. Der Angeklagte wollte
alſo nur die nationale Jugendpflege bekämpfen. Eine politiſche
Verſammlung muß unmittelbar politiſche Angelegenheiten des
Staates berühren ſie muß ihren Einfluß auf die Geſetzgebung
geltend zu machen ſuchen. Dies unmittelbare Verhältnis

zwiſchen dem Staate und ſeiner Funktion fehlt aber hier ganz,
und deshalb muß der Angeklagte freigeſprochen werden.

Nach längerer Beratung wurde das Urteil verkündet, das
dahin lautete: Das Gericht habe ſich der Entſcheidung der
Vorinſtanz anſchließen und die Berufung der Staatsanwalt-
ſchaft verwerfen müſſen. Es ſei nur nachgewieſen, daß der
Angeklagte ſich ausſchließlich mit den Beſtrebungen der bürger-
lichen Jugendpflege beſchäftigt habe. Dieſes und die Lob-
ſprüche auf die eigne Jugendbewegung ſei keine politiſche An
gelegenheit. Wenn nachgewieſen worden wäre, daß es ſich in
der ſogenannten freien Jugendbewegung um eine mit der
ſozialdemokratiſchen Partei in näherer Verbindung ſtehende
Organiſation handle, würde das Gericht wohl zweifellos zu
einer Verurteilung gelangt ſein. Hoffentlich werden die
übrigen Polizeimachthaber ſich den Reinfall des Brehnaer
Polizeioberhauptes merken und unſere Jugendfunktionäre in
Ruhe laſſen.

Merſeburg. Generalverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins. Jn der ſehr gut beſuchten
Verſammlung gab der Diſtriktsführer den Jahresbericht. Der
Ortsverein hat insgeſamt um 87 Mitglieder zugenommen, dar-
unter 15 Genoſſinnen. Die Tätigkeit der Funktionäre wurde
in 13 Sitzungen erledigt, der Beſuch und die Beteiligung der
Funktionäre an der Arbeit war gut zu nennen. Die neu-
gebildete örtliche Agitationsleitung hat ein praktiſches Arbeiten
bisher noch nicht gezeigt. Hier ruhte die Arbeit nur auf den
Schultern einiger Funktionäre. Hoffentlich ändert ſich das in
Zukunft, denn hier iſt noch ein ſehr großes Tätigkeitsſeld vor-
handen. Leider iſt der Mitgliederwechſel noch ein ſehr großer,
wenn man berechnet, daß im ganzen 139 Mitglieder geſtrichen
werden mußten und daß erſt dieſe durch Neuaufnahmen wett-
gemacht werden müſſen, ehe man nach dem alten Beſtand an
eine Zunahme denken kann. An Veranſtaltungen fanden eine
Jugendſchriftenausſtellung, eine Weihnachtskinderaufführung
und ein Konzert ſtatt. Es wurden 4 öffentliche und 12 Mit-
gliederverſammlungen abgehalten. Jn der Jugendbewegung
geht es leider nicht in dem Sinne vorwärts als es notwendig
iſt. Hier müßten die Arbeitereltern etwas mehr Jntereſſe be
kunden. Es iſt zwar vorwärts gegangen, doch können wir da-
mit nicht zufrieden ſein. Vor allen muß für die Arbeiter-
preſſe eine viel größere Agitation entfaltet werden, denn auch
hier läßt ſich die Leſerzahl ganz gewaltig ſteigern. Alſo, tue
jeder ſeine Pſlicht! Eine Diskuſſion über den Bericht fand
nicht ſtatt. Sodann ſchritt die Verſammlung zu den Neu-
trahlen. Es wurden gewählt: als Diſtriktsleiter und Vor
ſipender Genoſſe Hey, als 2. Vorſitzender Häber, als erſter
Kaſſierer Schneider, als 2. Kaſſierer Kloſe, als 1. Schriftführer
Koch, als 2. Schriftführer Genoſſin Krüger. Als Reviſoren
wurden gewählt die Genoſſen Seyfert, Julich und Heilemann,
in die Zeitungskommiſſion die Genoſſen Haaſe, Wetzel und
Schwarze. Die Agitationskommiſſion ſetzt ſich aus folgenden
Genoſſen zuſammen: Schade, Heilemann, Fiedler, Spittler,
Angermeyer, Ey, Häber, Selling und Mory. Hierauf erſtattete
Genoſſe Heſſelbarth den Bericht vom Kreistag. Denſelben hat
ja jeder Genoſſe im Volksblatt geleſen, ſo daß wir hier eine
Wiederholung vermeiden können. Eine Diskuſſion hierüber
fand ebenfalls nicht ſtatt. Der Genoſſe Angermeyer gab zum
Schluß noch das Programm des Parteiſommerfeſtes bekannt.

Keuſchberg-Dürrenberg. Das diesjährige Gewerk-
ſchafts- und Kinderfeſt findet Sonntag, den 17. Auguſt,
ſtatt. Die Anmeldung der Kinder muß vorher erfolgen und
iſt dieſelbe baldigſt vorzunehmen, da verſchiedene Spiele und
Reigen aufgeführt werden ſollen. Anmeldungen nehmen ent-
gegen: für Balditz Albert Voigt, für Keuſchberg Hermann Köll-
ner im Konſum, und für Porbitz-Oſtrau-Bennewitz Franz
Liebert in Porbitz.

Wehlitz. Großfeuer. Jn der Nacht zum Freitag brannte
ein der Papierfabrik gehörender großer Schuppen mit über
3000 Zentner darin lagernden Papierrollen vollſtändig wieder.
Jn Verdacht der Brandſtiftung kommt ein Arbeiter der be-
treffenden Fabrik und wurde derſelbe am anderen Morgen
verhaftet und dem Amtsgericht in Schkeuditz zugeführt. Ob
ſich der Verdacht beſtätigt, bleibt abzuwarten.

Freyburg. Wegen eines defekten Kammes drei
Monate Gefängnis. Der Arbeiter Hermann Liter
hier, hatte nach Verbüßung einer Freiheitsſtrafe im Amts-
gerichtsgefängnis den Gefängniskamm mitgenommen, deſſen
Wert von dem Gefängnisbeamten, da er ſchon defekt war, vor
der Strafkammer in Naumburg auf böchſtens 20 Pf. geſchätzr
wurde. Da der Angeklagte rückfällig iſt, konnte der Gerichts-
hof auf keine niedere Strafe erkennen. Vielleicht hätte jedoch
dieſe Anklage vermieden werden können, wenn der Beamte,
wie das in andern derartigen Anſtalten üblich iſt, den Ge-
fangenen ordentlich unterſucht hätte. Sehr oft ſollen derartige
Sachen auch anderwärts vorkommen man verfährt dabei aber
humaner, indem der Wert des geſtohlenen Gegenſtandes von
dem Arbeitsverdienſt des Betreffenden abgezogen, von einer
Anklage aber abgeſehen wird.

Bitterfeld. Das Gewerkſchaftsfeſt der organiſier-
ten Arbeiterſchaft findet am Sonntag, den 20. Juli, ſtatt. Der
beantragte Umzug durch die Stadt iſt genehmigt. Alle Orte,

Halle (Saale), Sonntag den 13. Juli 1913 24. Jahrg.

welche an das Bitterfelder Kartell angeſchloſſen ſind, dürfen
ſich am Umzug beteiligen. Es muß nun Pflicht eines jeden
organiſierten Arbeiters ſein, das Feſt der Arbeiter zu einem
impoſanten zu geſtalten. Für Unterhaltung iſt beſtens ge
ſorgt, wie aus der Anzeige in heutiger Nummer erſichtlich iſt.

Eilenburg. Verworfone Reviſion. Jn aller Erinnerung wird noch ſein, daß im Mai v. J. drei Eilenburger
Ziegeleiarbeiter gelegentlich eines Tanzvergnügens in Werbe-
lin furchtbar mißhandelt worden ſind. An der Schlägerei
hatten ſich beteiligt die Arbeiter Hennig, Loſſe, Rieprecht,
Weißer, Zander, Geyer, Dettke, Willi und Paul Engelhardt
und der Schmiedelehrling Otto. Alle Beteiligten wurden von
der Halleſchen Strafkammer zu vier reſp. acht Monaten Ge
ſängnis verurteilt. Während ſich neun Angeklagte bei dem
Urteil beruhigten, legte der Arbeiter Paul Engelhardt
Reviſion ein, die indes vom Reichsgericht als unbegründet ver-
worfen wurde.

Sangerhauſen. Unbegreiflichl Mit Kopfſchütteln
kann man nur eine Nachricht aufnehmen, die kürzlich durch die
bürgerliche Preſſe ging. Hat da am vorigen Sonntag in
Einzingen ein Sängerfeſt ſtattgefunden, an dem viele ans-
wärtige Vereine teilnahmen, u. a. auch der Geſangverein
Liedertafel-Sangerhauſen, dem hauptſächlich organiſierte Ar-
beiter angehören. Bei dem bewußten Feſt wurde nun, wie das
auf den Dörfern unter Leitung des Kantors noch recht üblich
iſt, gehörig dem Hurrapatriotismus gehuldigt; der Geſang kam
nur als Nebenzweck in Frage. Berührt ſchon aus dieſem
Grunde die Teilnahme von organiſierten Arbeitern peinlich,
ſo iſt doch geradezu unfaßbar, daß anläßlich dieſes hurra-
patriotiſchen Feſtes der Geſangverein Liedertafel ſich bereit
erklärte, die Vorarbeiten für einen neu zu gründenden
Kyffhäuſer-Sängerbund zu übernehmen. Man ſollte es nicht
ſür möglich halten, daß ſich organiſierte Arbeiter dazu herab-
würdigen könnten. Wenn ſchon es der Geſangverein Lieder-
tafel es nicht über ſich gewinnen kann, dem Arbeiter-Sänger-
bund beizutreten, ſo kann man dies ſchon höchſt merkwürdig
finden. Daß er aber die Hand bietet zur Gründung eines
ausgeſprochen hurrapatriotiſche Zwecke verfolgenden Sänger-
bundes, wie das Feſt in Einzingen zur Evidenz bewieſen hat,
iſt einfach unbegreiflich. Die Arbeiterſchaft hat doch wirklich
Wichtigeres zu tun, als den „nationalen“ Phraſendreſchern
den Rücken zu ſteifen. Es iſt überhaupt bedauerlich, daß es in

Sangerhauſen abſolut nicht gelingen will, die Arbeiter zu
einem leiſtungsfähigen Geſangverein zuſammenzuſchließen.
Jetzt beſtehen nicht weniger als vier Vereine, denen organi-
ſierte Arbeiter angehören. Davon iſt nur der Gewerkſchafts
geſangverein dem Arbeiter-Sängerbund angeſchloſſen. Jnfolge
dieſer Zerſplitterung iſt natürlich die aktive Sängerzahl der
einzelnen Vereine nur klein und demzufolge die geſangliche
Leiſtungsfähigkeit gering. Leider ſind aber verſchiedene Ver
ſuche, eine Vereinigung herbeizuführn, fehlgeſchlagen. Der
Wunſch eines jeden Freundes des Geſanges, in Sangerhauſen
einen wirklich leiſtungsfähigen Arbeiterſängerchor zu
a wird wohl deshalb noch auf lange Zeit unerfüllt

eiben.

Hütet die Kinder. Jn die Gefahr des Ertrinkens
kam am Donnerstag abend der ſiebenjährige Sohn des Schnei-
ders Hammer. Derſelbe ſpielte mit ſeinem fünfjährigen
Bruder an dem Brunnen am Rathaus und fiel hinein. Er
konnte glücklicherweiſe noch zur rechten Zeit von einem vorbei-
gehenden Kaufmannslehrling dem Waſſer entriſſen werden.
Um eine Wiederholung ſolcher Vorkommniſſe zu vermeiden,
s es vielleicht angebracht, ein Gitter um den Brunnen zu
egen.

Liebenwerda. Arbeitsniederlegung. Unſer Städt-
chen iſt ein Ort, in dem die Jnduſtrie ſehr wenig Fortſchritte
macht. Die Folge davon iſt natürlich auch eine ſchwache Ar
beiterbewegung. Nun iſt im Frühjahr im benachbarten Neu-
dobra eine Glasfabrik errichtet worden, und mit dem Einzuge
der Jnduſtrie nehmen auch die Arbeiterkämpfe ihren Anfang.
Die Glasarbeiter waren gezwungen, wegen mangelhafter
Lohnzahlung die Arbeit einzuſtellen 32 dieſe Tatſache in
die Oeffentlichkeit gelangte, war dem Beſitzer der Glashütte
keineswegs angenehm, und er beeilte ſich, die Sache ſo dar
zuſtellen, als ſeien die Arbeiter an der Arbeitsniederlegung
ſelbſt ſchuld. Er teilte im Kreisblatt nämlich mit, daß die
Glasmacher Vorſchüſſe erhalten hätten und ſich nun weigerten,
dieſe vom Lohn abziehen zu laſſen. Um die Sache klar zu
ſtellen, fühlte ſich der Gauvorſitzende vom Deutſchen Glas-
arbeiterband veranlaßt, mitzuteilen, daß die Glasarbeiter der
Firma Reuter am Sonnabend, den 28. Juni, trotz wieder
holter Vorſtellungen, keinen Pfennig Lohn erhalten haben.
Näheres über den Kampf können wir unſeren Leſern nicht
mitteilen, weil uns von den dortigen Genoſſen keine Mit-
teilung zugegangen iſt.

Nordhauſen. Mord und Selbſtmord beging geſtern
nachmittag der penſionierte Eiſenbahnbeamte Atitius von hier.
Er ſchoß ſeiner Frau, während ſie zum Fenſter hinausſah,
eine Kugel in den Kopf und erſchoß ſich darauf ſelbſt. Das
Motiv zur Tat dürfte ehelicher Unfrieden ſein. Das Ehepaar
hinterläßt fünf unmündige Kinder.

Sangerhausen

Alleiniger Vertreter für Sangerhausen und Umgegend:

Herr C. Link, Sangerhausen,

Telephon Nr. 5.

Hüttenstrasse
Nr. 50.
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Gebr. Kroppenstädt
Halle (Saale), Grosse Märkerstrasse 4.

Reizende Küchen in modegrau von Mk. 70. an.
Brautausstattungen sowie Einzelmöbel in anerkannt bester Ausführung

bei ausserst niedrigen Preisen.
Reelle Bedienung. Transport frei.
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Telephon 2973.
W Sie Katalog gratis und franko.

Halle (S.), Direktion Willy Lücke,Sonntag, 20. Juli, nachm. 3 Uhr:
Das ßte Rennen c. Jahres.
Der grobe Preis d. Stadt Halle (S), 3500 m.
100 m 30u. 70 m Dauerrennen hin. hiesenmol.

m Start t Sesen dies. Rennen: Herm. PrzrembelBerlin, Sieger

d. Einweihungspr., Jvan GoorBelgien, Sieger d. gold. Rades, Paul
ÄltweinErfurt, S er d. kl. ger Rades. Außerdem noch 10, 20, 35 kmauerrennen. Der ülel nſte Dauerfahrer d. Welt. Brummert

ar. Herzog-Magdeburg. Somit 5 auerrennen 160 kmklaſſige gen Rieſenmotore. orausſichtſlich: Großee S rennaborrad wird unter die Zuſchauer verloſt.
Ferner: Ein humoriſtiſches Rennen. Großer Lacherfolg. 23
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*1114 Burgebrach (Bayern).
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ſener Damen ung kKinder- Grüefdde
sind zimtſieh nach der Saison bedeutend

in Preis und Anzahlung herabgesetrzt.

Alles nur in meinem bestrenommierten,
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Möbel- und Ausstattungs- Geschäft
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Anſichts Poſtkarten ev empfiehlt
lksbuchhandlung.

M kſrei Gelaß.

R Halleſches Kohlenwert. 6. m. b. Halle a. S.,

M gtorbootfahrt
nach der Rabeninsel
vom Unte n (fräüher Sohräpier).Fegige Fabrten nach der Rabeninſel von 3 Uhr ngomittggs.

Sonntag den 13. Juli vorm. 8 Uhr, sovderfahrt nach Bouchle
Mittwoch den 16. Juli, nachm. 3 Uhr, Sonderfahrt nach Röprzig.
Donnerstag den 17. Juli. nachm. 3 Uhr, Sondert. nach Beuchlitz
Fahrpreis für Erwachſene 50 Pfg., für Kinder 25 Pfg, hin u. zurück.

Sämtliche Parteischriften von n.
Briketts umncl
PPresssteineliefert in beſter Qualität zu

Sommerpreiſen

Brüderſtraße 5.
Wir bitter unſere Firma nicht mit ähnlich lautenden Ken

ſirmen zu verm hſeln. 115M m
v

UnsereBuckstcke
sind anerkannt die besten und billigsten.

Folgende Modelle sind besonders zu empfehlen:

woest „Alngceutschlang
ftiger Bursohen-Rucksack, mit eroegere und Xarabinerhaken

m. extrabr. Riemen

breitem Riemen und Karabinerhaken

7
garker arbelter- 75NModeli o kuleg a e 2

Model „bequem h 3
6 Tourer Ruck-Modol „Wandor i h 4

64 Herren R exaeh,vo ulblrist
mit 2 grossen Taschen.

Damen Rachaack, aus 50

woden ubBbili n, 3
Kinder Rucksäche u 75

C. F. Ritter,Aitglied des Rab.-Sp.- 52
Halle, Leipaigerstr. 90.C paig

Z200.
Sonntag 7 1 nnachm. 39 UGrosses Konzert
und abends 7 Uhr:

Kon erfV. Stadttheat.-Orchester
(Kapellmeiſter Heinr. Laber),

unter Mitwirkung des
Cornet à piston-Virtnosen Louis
Kümmel v. Hoſtheat. i. Darmſtadt

t 22 50 Pf.,

ſein weiſen
Neuer Wirt. Karl Schulze

Renoviert.
Empfehle meine aufs beſte ein

gerichteten Gebirgs
T und Veranden. ml. Spelsen u. Getränke. GordellahrteVereine u. Schüler Preisermähig

Cavhauy Rodtendont

Sonntag den 13. Juli cr.
Tan?-Verenüeen

nebſt *1104
J HähnehenAuskegeln,

Hierzu ladet ergebenſt ein
Heinrich Lindner.

Kbbruch
BRöckstrasse s und 9.

Sofort zu verkaufen:
ußboden, Brennholz Fuhren128 und korbweiſeOtto Riehter,

Werlzeuge, Eiſenwarenin nur qu l rer
Paul Ssohneider,177 Werſeburgerſtr. 4.

Hilfe
Frauen die rehon andere Mittel
erfolglos angewandt, sollten bei
r. Störu nur unsere reell.,
sichere, jedoch unschädl., Mit-tel mit Garantieschein anwend.:

Hofarzt Spranger's
Spezialmittel nur MK. 3.50

portofrei geliefert. *1046
Für besonders hartnäckige Fälle:
Dr. med. Geveor“s

Salutol: 6.50, 8.00 und 10 Mk.
Porto extra. Diskreter Versand.
Sämtl. Artikel zur Kranken- und
Gesundheitspflege für Damen u.
Herren zu reell. Preisen. Fachk.
Auskunft u, Prospekte gratis;
versehl. geg. 20 4 Briefmarken.
Frauen -Spritzen enorm billig

Sanitas Depot,
Leipzigerstrasse II.

kingang: e e

Refs a Taschen, Elusen-

u örhe,

Koffer, Coupé-

Anzug

Shotte
Crößte Auswahl.

Meine Reisekoffer und Leder-
waren sind nur erstklassige, er-
probte Fabrikate und bewährenNecesvaires sich durch grötte Haltbarkeit!

üatkmtons (Erorm biiſſge breit

Rucksäcke,

Relge-
Hermann Röschel

40 obere leipigentrade 56.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Man beachte meine 6 Schaufenster.

Frauen
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Von Theodor Storm.
Nun iſt es ſtill um Hof und Scheuer,
Und in der Mühle ruht der Stein
Der Birnenbaum mit blanken Blättern
Steht regungslos im Sonnenſchein.

Die Bienen ſummen ſo verſchlafen
Und in der offnen Bodenlnuk“,
Benebelt von dem Duft des Heues,
Jm grauen Röcklein nickt der Puck.

Der Müller ſchnarcht und das Gefſinde,
Und nur die Tochter wacht im Haus
Die lachet ſtill und zieht ſich heimlich,
Fürſichtig die Pantoffeln aus.

Sie geht und weckt den Müllerburſchen,
Der kaum den ſchweren Augen traut:
„Nun küſſe mich, verliebter Junge
Doch ſauber, ſanber! nicht zu laut.“

r

Wie Lene mit „in Ferien“ kam
Faſt alle Kinder reiſen fort! Ferienkolonie oder zu irgend

einer Tante in irgendein Dorf. Eine Tante haben ſie faſt alle.
Bloß Lenes rote Backen ſind daran ſchuld, daß ſie nicht auch

weggeſchickt wird. Jedesmal ärgert ſie ſich wenn ſie in die
Spiegelſcheibe guckt, die auf Mutters Kommode ſteht. Wenn ſie
nur das Rote wegbekäme. Vielleicht hilft hungern. Aber an
den Backen merkt man nichts, ſo wenig ſie auch ißt; bloß ſchwach
auf den Beinen wird man.

„Da liegen ja wieder deine Stullen von geſtern abend,“ ſchilt
Mutter. „Sind dir wohl nicht fein genug?“

Ach, wenn Mutter wüßte, wie Lenes Magen knurrt. Einmal
lief ſie ſogar mitten in der Nacht nach dem Küchenſchrank und
griff im Dunkeln nach ihrem verſchmähten Brot.

Die, die mit „in Ferien kommen“, werden ſo eingebildet! Sie
drehen ſich ganz anders, wenn ſie auf der Straße gehen. Lene
bemerkt es wohl. Jhre Couſinen kommen auch mit, die dum
men Dinger. Dabei find ſie doch beide ſchlecht in der Schule,
aber das bißchen Huſten (gar nicht laut huſten ſie, bloß immer
ſolch leiſes Anſtoßen) half ihnen zum Wegkommen. Und auch
der Blutſturz, an dem ihre Mutter geſtorben iſt.

Lene beneidet jedes blaſſe Kindl! Sie bekommen doch auch
neue Wäſche und gute Kleider. Jmmer heißt es: Gott iſt
gerecht. Laut wagt Lene nicht zu widerſprechen, aber im Bett,
ehe ſie einſchläft, grübelt ſie jetzt immer: Wo iſt der liebe Gott
gerecht? Vielleicht bloß nicht in Deutſchland. Jn anderen
Ländern, das mag ja ſein, aber Swinemünder Straße 109 in
Berlin, da iſt er es nun einmal beſtimmt nicht. Weshalb ließe
er ſonſt Vater bei der Maſchine verunglücken? Weshalb muß
Mutter immer ſo früh raus wegen Zeitungaustragen und nach
her Waſchen gehen, und weshalb können wir nie beiſammen
bleiben? Und erſt in der Schule, wo iſt er da gerecht. Die am
beſten ſchwindeln können, kommen oft am beſten durch. Die
Lehrerin kann doch nicht alles merken, dazu iſt doch eben der
liebe Gott da. Bei belegten Stullen und Eſſen überhaupt, da
iſt er auch nicht gerecht. Nein, verlaſſen kann man ſich hier in
Berlin beſtimmt nicht auf ihn Lene wünſcht ſich das him-
melblaue Kleid aus dem Schaufenſter an der Ecke in der Acker-
ſtraße doch ſo ſehr ſie macht jetzt immer einen Umweg, um es
gar nicht mehr zu ſehen, aber hilft ihr Wünſchen? Nein nichts.
Dabei trifft ſie doch alle Tage Kinder mit himmelblauen

J Kleidern, die vielleicht in der Klaſſe viel ſchlechter ſind als
ſie

Jm letzten Sommer iſt es ja während der Ferien auch hier
nett geweſen. Morgens acht Uhr mußten ſich alle, die nicht nach
außerhalb mitgekommen waren, verſammeln. Dann ging'd
mit der Elektriſchen nach Blanckenfelde den ganzen Tag.
Lene erhielt eine Freikarte. Die, die Geld hatten, mußten
20 Pfennig geben. Jeden Tag hatte Lene wieviel
Kinder mitkamen: 248 Kinder, mal 187, mal 150. Getollt
wurde fein. Mittags gab es Suppe, Kartoffelfuppe oder Mehl
oder Graupenſuppe, nachher Kaffee mit Milch Wenn Lene
aber an die dachte, die am richtigen Strand ſchippen und
See baden konnten, und die richtig gepflegt wurden mit
jeden Tag und mit Milch und die viele Stunden richtig in der
Eiſenbahn geſeſſen hatten, dann verachtete ſie noch Blancken
felde. Sie konnte nichts dafür

Und nun ſoll ſie auch in dieſem Jahre wieder nicht die weite
Reiſe mitmachen.

Wie man ſich nur eine Krankheit verſchaffen könntell Sehe
weh durfte ſie aber nicht tun Gerade Lene wurde immer
angeſtaunt: „So blühend mit der Armut.“

Ja, blühend iſt kein Vorzug für ein Kellerkind. Die W
kommen viel beſſer weg. Für Geſund wird man eigentlich
ſtraft. Dabei kann man doch nichts dafür

Am nächſten Donnerstag kommt der Herr Doktor wieder wie
jedes Jahr in den Mädchenhort und wird beſtimmen, welches
Kind mit fort muß. Lene will ihre Krankheit bis dahin haben.

Alſo hungern hilft nichts. Was denn? Beinbrechen“ Ach
nein, das iſt ja dumm. Magen verderben? Ei fein! Das geht

Dienstag und Mittwoch will Lene vorarbeiten mit zu viel
Eſſen. Sie hat 30 Pfennig, von denen muß ſie ſich dann abet
trennen, denn an Brot und Schweineſchmalz and Kohlſuppe hat
ſie ſich noch nie den Magen verdorben. An unreifes Obſt denkt
ſie. Wenn man nur jemand fragen könnte. Das iſt aber un
ſicher, ſie klatſchen alle. Ja, unreifes Obſt. Wenn das allein
hikft, kann ſie ſogar ihr Geld ſparen. Draußen unter den
Bäumen in Garten lagen ja letzten Sonntag ſo viel
kleine grüne Kirſchen und auch ganz kleine harte, grüne el.
Trat man auf die, ſo blieben ſie auch noch rund. Wenn Lene
ſie aufhob, das war nicht geſtohlen. Und verdorbener Magen
iſt auch nicht ſehr ſchlimm. Wie oft kommen Lenes Freudinnen
in den Hort und ſehen krank aus und haben doch, wie Fräulein
Hedemann ſagt, „bloß verdorbenen Magen“. Schon jetzt, eine
ganze Woche vorher, freut ſich Lene auf ihren verdorbenen
Magen. Luſtig iſt ſie ja immer, aber heute ſtürmt ſie gleich
drei Stufen ihrer Kellertreppe in einem Sprung hinauf oderhinab Schade, daß Mutter nachher t a es
bleiben muß! Sie kommt ja aber doch immer bloß ſpät
nach Hauſe, da kann ihr ja fehr bange nicht werden

Am Dienstag gleich nach Schulſchluß läuft die Kleine
Pauls Garten. In alle Taſchen ſtopft ſie hartes Obſt währ
ſie ſich mit ihrer roten Schürze unaufhörlich den v
der Stirn wiſcht. Der Tag iſt glühend heiß. Brrl has
einen kleinen grünen Apfel probieren wollen. der bitter
Und ſauerl Die Zähne bleiben feſt darin ſitzen; Lene muß
förmlich reißen, um ein Stück von dem Apfel ubekommen.
Und die Kirſchenl Pfuil So ſchwer hat ſie Magenber
derben nicht gedacht. Stellt ſie ſich aber vor, wie ſie letzten
Sommer alle in den Zug geſtiegen ſind, ſo vergnügt und ſo
geregt, und wie ſie nachher allein vor der Perronſperre
geblieben iſt, dann beſinnt ſie ſich nicht lange: Sie weiß, eß
muß ſein

Kaum iſt Mutter fortgegangen, da fängt ſie an. Ihren Vor-
rat holt ſie aus ſeinem Verſteck hervor. Tapfer iſt ſie. Zuerſt
laufen ihr die Augen über, nachher aber iſt es nicht mehr ganz
ſo ſchlimm. Einen hohen Teller voll bekommt ſie herunter.
Faſt ſtolz iſt ſie auf dieſe Leiſtung. So leicht macht ihr das
keine Freundin nach



222
In der Schule werden an dieſem Tage Hitzeferien verkündet.

Lene iſt froh. Ein bißchen Magenweh iſt ſchon da
Alle Kinder umringen den Waſſerkrug. Sie reden nur von

„Verdurſten“, von „Sterben vor Durſt“. Auch Lene trinkt. Gar
nicht aufhören kann ſie

„Wie ſiehſt du aus?“ ſagen die andern.
„Gott ſei Dank,“ denkt die Kleine, „diesmal komme ich mit,“

denn ſchlecht wird ihr, immer ſchlechter
Ja, wenn man ein bißchen nachhilft, iſt der liebe Gott doch

wohl gerecht
Mühſelig ſchleicht ſie durch Sonnenglut nach Hauſe. Sie muß

fich immer an die Häuſer drücken. Und trinken, immer trinken
möchte ſie Endlich ſchwankt ſie in den Keller herunter. An

idet wirft ſie ſich auf Bett. Faſt vergehen ihr die Sinne.
ihrem brennenden Kopfe beginnt es zu wirbeln: Sie glaubt

in Blanckenfelde zu ſein doch nein, jetzt ſieht ſie deutlich, wie
der Feriendoktor ihr winkt, gerade ihr. Ja, ſie hat es doch
gewußt: Gott iſt gerecht Ob wohl allen, die mitgenommen
werden, vorher ſo ſchlimm geweſen, ſo furchtbar ſchlimm?
Ach, leicht verdient man ſich die Reiſe doch nicht ſchwer,
ſehr ſchwer.

Wo wäſcht heute Mutter?
Lene krümmt ſich vor Schmerz. Wenn nur Mutter da wäre.
Mutter Mutter
Die Uhr ſchlägt. Lene verſucht zu zählen: eins drei
eben zwölf. O wie oft muß die Uhr noch ſchlagen, bis

tter zurück ſein kann.
Mutter
Jammernd wälzt ſich die Kleine am Fußboden hin und her.

Niemand hört ſie. Dann wieder verſucht ſie ſich aufzurichten.
Durſt! Durſt!
Mutter
Bis an die Stufen der Treppe ſchiebt ſich Lene. Auf allen
ieren kriecht ſie. Sie möchte rufen. Vergeblich. Bewußtlos
ibt ſie auf den erſten Kellerſtufen liegen. Jhre kleinen
ger umkrampfen einen zerbrochenen Spiegel. Unruhig
ngt ihre Katze hin und her Jmmer matter wird Lenes

immern: Mutter Mutter

Froh erregte kleine Mädchen erwarten im Hort den Arzt.
Von der ſengenden Hitze ſcheinen ſie alle ganz unberührt. Sie

n nur einen Gedanken: wer kommt mit?!
Wenn nur der Doktor erſt da wäre! Die Ungeduld der Kin-

der ſteigert ſich in jedem Augenblick. Sie ſpringen von einem
latz auf den andern. Eine Kleine wickelt ihr Frühſtück aus

einer Morgenzeitung. Jn Abweſenheit der Lehrerin beginnt
eine größere, die im Herbſt ſchon eingeſegnet werden ſoll, vor
wie Von Hitzſchlägen und Cholerine und Typhusfällen
nfolge der übermäßigen Hitze. Und hier: Unglücksfälle! Ach

W. von Unglücksfällen mögen ſie alle am liebſten hören: Vier
erſonen ſchwer verletzt! Herzſchlag beim Baden! Plötzlicher,

noch unaufgeklärter Tod eines Kindes
Swinemünder Straße 109

Alle ſchreien durcheinander. Sie begreifen nicht und be-
greifen doch: Lenel! Das iſt ja ihre Lene!

Einige ſtürzen fort und rufen die Lehrerin.
„Gerade diesmal wäre ſie wohl auch mitgekommen, die Lene.“

„Wie ſah ſie bloß zuletzt aus.“ „Ja, die Lene mußte diesmal
auch „in Ferien“

Schluchzend drängten ſich die eben noch Frohen dicht an-
einander. Sie haben Angſt ſie fürchten ſich etwas
Schreckliches muß wohl der Tod ſein. Jeden Augenblick kann
er alſo kommen und eine hier fortholen. Hu Feſt an den
Händen halten ſie einander. Wie liebt jede ihre beſte Freun-
din! Nein nicht nur die beſte Freundin Alle alle
lieben ſie einander heute.

Flüſternd ſprechen ſie von der Lene, die ihnen plötzlich ſo
fremd iſt ſo fern

Obwohl es im Zimmer ganz ſtill geworden iſt, muß der
Feriendoktor mehrmals klopfen, ehe er ein „Herein“ ver-
nimmt

Kaum erkennen ihn die Kinder, und ihre Angſt entflieht.
Die große Erwartung packt raſch alle wieder: Wer kommt
mit?l

Witwe ZJöollner,

Franziska Mann.

Die Geburt des Goldes.
Von Emil Ludwisg.“*)

Grau ſtieg und drohend in die Morgenſonne der ungeheure
Wall zerriebenen Erzes, der einer Baſtion glei die Werke der
Mine umlagerte. Es war, als wollte dies entkräftete Geſtein
treu ſeinem Herrn den Kreislauf neuer Förderung beſchützen.

Das war eine der L Minen. Auf einem rieſigen
Areal gelegen, mit mehr als zwölftauſend Arbeitern, mit Be
amtenwohnungen, Klubhäuſern, Garagen, eine Stadt für ſich
wie unſere großen Eiſenwerke.

Doch ſchon die Einfahrt war verſchieden. Denn ſtatt in
einem breiten Lift ſenkrecht unter Tage zu fahren, wurden wir
in ſchrägſtehende, offene Kaſten, unſern Grubenhunden ähnlich,
geſetzt und fuhren in raſendem Tempo auf ſchiefer Ebene ein
in einen Schacht von ſo gefährlicher Schmalheit, daß er die
Mütze ſtreifte. Die Minen, die das Ausgehende des ſchrägen
Riffes auf ihrem Grunde haben, folgten natürlich mit ihren
Schächten dem Einfall, alſo im ſpitzen Winkel. Nur wer das
nicht hat, baut vertikale Schächte, ſo wie bei uns, um die Gold
ader zu erkreuzen.

Auf über tauſend Meter Teufe ſtiegen wir aus. Man iſt
bis fünfzehnhundert vorgedrungen, und da die Erdwärme hier
viel langſamer zunimmt als bei uns, hoffen die Jngenieure,
die Abbauſtollen bis zweitauſend Meter hineinzutreiben. Von
den Fortſchritten der Technik hängt es ab, ob man das Gold
erſchöpfen kann, das hier „im Rande“ (des Hochplateaus, auf
dem Johannesburg liegt) mit leidlicher Sicherheit auf achtzig
Milliarden Wert in Mark berechnet wurde.

Jn den Gängen, die ſich auf unſeren Kohlengängen kaum
unterſcheiden, überraſchten mich zuerſt die offenen Kerzen, die
bei uns bei Todesſtrafe verboten ſind, und ich genoß das Un
erhörte, unter Tage rauchen zu dürfen. Jn dieſem glücklichen
Lande ſind ſogar Kohlenminen frei von ſchlagenden Wektern.

Aus hintergründigen Gängen, die im Dämmer verſchwinden
wie Höhlen gefährlicher Drachen, kommen die Wagen mit dem
Geſtein heran. Aber hier gibt es keine Pferde wie bei uns,
Hier ziehen und ſtoßen die Schwarzen Ich dachte zurück
an die tragiſche Erſcheinung der Pferde, die, einmal unter Tag
ekommen, erſt nach Jahren, wenn ſie der Grubenluft erlegen,Feragſgeſchoſft werden, zum Verſcharren. Kommt aber das er

krankte Tier vorher ans Licht, dann iſt es im Jnnern der Erde
erblindet.

Bald wird alles enger; die Schienen hören auf. Zwiſchen
ſtürzendem Geſtein zwängen wir uns durch einen Kamin von
weniger als Meterbreite aufwärts. Plötzlich ſtehen wir in
einem hohen, dämmerigen Steinraum, der iſt an wenigen
Stellen ſehr matt erhellt. Jſt es nicht, als ſtänden wir auf der
Bühne und ſähen in das vpalſchimmernde, hohle Halbrund
ines kleinen, ſehr engen Theaters? Dort hängen die Not

lampen. Schatten bewegen ſich davor. Allmählich unterſcheide
ich drei Schwarze, nackt, vor dem grauen Felſen. Halb hängen
ſi, halb zwängen ſie ſich zwiſchen vordringendes Geſtein, um
feſtzuſtehen. Jn gleichen Pauſen ſchlagen ſie mit dem Hammer
auf die Stange, die ſie in ihrer ganzen Länge ins EGeſtein
jagen müſſen. Um drei Uhr muß es fertig ſein, darn wird
geſtrengt. Sie bohren in den ſchmalſten Flözen, wohin keine
Maſchine mehr vordringt. Plötzlich rattert dicht neben mir
eine Bohrmaſchine los, ein weißer Miner führt ſie. Jch ſehe
etwas blitzen. „Jſt das Gold?“ „Nein, das iſt Schtvefel
kies, das iſt wertlos.“

Wir gingen und kletterten eine Stunde lang. Jch hatte ge
glaubt, zwiſchen ſo mannigfachen Anſtalten irgendwo Gold
zu ſehen und fragte ſchließlich etwas ungeduldig: „Wo iſt das
Gold Der Führer beleuchtete die Felſenwand und wies auf
eine dunklere Ader von Fußbreite. „Das iſt die goldführende
Ader.“ Jch ſah, daß es unmöglich wäre, dieſe Ader allein weg
zuſprengen. aber ich hörte, daß, bei äußerſter Vorſicht, nur ein
Drittel mehr als die Ader abgeſprengt wird. Wieder raſte der
ſchräge Wagen nach oben. Bald blendete das Licht des Tages.
Die Schwarzen, di ihre Schicht beendet hatten, trugen nun
Kleider. Bei ihrer Ankunft oben wurden alle flüchtig abge
taſtet. Jch fragte: „Warum ſieht man nach, ob ſie Gold ge
ſtohlen haben? Es iſt ja gar keins da unten zu greifen!“
Mürriſch ſagte der Führer: „Nicht nach Gold, ſondern nach
Kerzen.“ Mir ſtieg eine Kühle ans Herz.

Wir erkletterten die Halle, in die das geförderte Quarz-
geſtein gehoben wird. Glatt raſiert und in Ketten ſtanden ein
vaar hundert gefangene Kaffern am langen Tiſch, wo auf be-
wegten, unendlichen Bändern Stücke Geſteins heranliefen. Wie
ein Drache kam das Band ohne Ende aus einer dunkeln Höhle
hervor. Mit ſchlafwandleriſcher Sicherheit warfen die Ver-

Ein Abſchnitt aus dem Eſſay Die Goldſtadt von Emil
Ludwig in der Apri!-Nummer der Neuen Rundſchau (Berlin,
S. Fiſcher). Der Verfaſſer führt uns nach Johannesburg, der
ſüdafrikaniſchen Minenſtadt, zeigt uns ihr Leben, ihre Geſell-
ſchaft, ihre Arbeit, ſchildert den Schwindel und die Ausbeu-
tung, darauf ihre „Blüte“ beruht.

Dero
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brecher das taube Geſtein heraus (eben jenes unnütz geförderte
Drittel, warfen es in Trichter, von wo es auf die Halde ge
leitet wurde. Dieſe tauben Steine müſſen dienen, ſie werden
ordentliche Pflaſterſteine, ſie werden Straßen.

Aber alles andere Geſtein wird zertrümmert, wird Pulver,
Aſche, Staub, weil jeder Stein verdächtig iſt, Wert zu enthalten.
Rieſige Komplexe hoher Häuſer bergen dieſe Batterien. Das
furchtbare Getöſe von ein paar hundert Mörſern macht die
meiſten Arbeiter hier, wo kein Staub mehr die Lungen ſchädigt,
allmählich taub. Jn langen Reihen arbeiten die ſtählernen
Stempel, zermalmen das Geſtein mit hartnäckiger Ruhe in
einem durchwäſſerten Syſtem von Sieben, Maſchen, Trichtern.
Die Mörſer ſtampfen, die Rollen rattern, die Steine knirſchen.
Jn offenen Kanälen rollt Tag und Nacht eine Flut ſchlam
migen Waſſers über das graue Geſtein, das hier auf Nußgröße
gebracht wird.

Jch ſchreibe, da in dem Getöſe kein Wort verſtändlich iſt.
auf einen Zettel meine kategoriſche Frage: „Wo iſt das Gold
Als Antwort weiſt der Aufſeher in den Schlamm.

Wir kommen in neue Hallen, in die durch ein Netz von
Uebertragungen die nußgroßen Steine geleitet, nun zu Pulver,u Staub zerrieben und unter Waſſer auf ſchräge, untelnde

iſche gebracht werden, die mit Queckſilber beſtrichen ſind:
Hier fließt der Geſteinsſtaub ab, der Goldſtaub verbindet ſich
zu Amalgam, unſichtbar.

Und hier beginnt der Diebſtahl. Wohl ſind die Tiſche
Netze verſchloſſen, aber da kommen zwei Weiße, ſchließen au
und ſchrubben mit gewöhnlichem Handbeſen das Queckſilber ab.

Jch denke: Nun iſt es ſo nahe, faſt iſt es geboren, aber da
ich nichts blitzen ſehe, frage ich wieder: „Wo iſt das Gold
Ein Herr, der als Vertrauensmann in einem kleineren Raume
wirkt, hält mir zur Antwort lachend eine dicke, graue Stange
hin. Kaum daß ich ſie heben kann: es iſt das r
Darauf legt er die Stange in eine Pfanne, öffnet einen Ofen,
ſchiebt die Pfanne in einen zylindriſchen Raum. Dann zeigt
er uns hinten am Ofen ein Rohr und erklärt, wie nun nach
fünf Stunden das ganze in den Stangen enthaltene Queck-
ſilber verdampft und, wieder flüſſig gemacht, hier abtropfen
würde. Was aber in der Pfanne bleibt, iſt reines Gold. Jch
rufe: „Verflucht! Sehen möchte ich das Gold!“ Der Herr
lacht wieder, vertröſtet mich auf ein anderes Schmelzwerk und
bringt uns ins Automobil.

Vor einer Wirrnis von Treppen, Gerüſten, Behältern,
Kanälen ſteigen wir aus. Nur 60 Prozent des Goldes hat das
Queckſilber freigemacht. Hier werden noch einige dreißig her-
ausgezogen. Wir winden uns durch eine Stadt von Hallen,
Leitern, Trichtern, Sandbergen, Baſſins: hier wird der ge-
ſamte Steinſtaub, der von den Queckſilbertiſchen abgelaufen,
mit Zyanit behandelt, das nun beinahe den ganzen Reſt von
Goldſtaub anzieht. Wieder wird chemiſch das Zyanit vom
Golde getrennt, der Staub getrocknet, und es heißt, nun ſei
alles zum Schmelzen bereit.

Jn einer großen Halle, dem Schmelzwerk, ſteht ein eleganter
Herr vor einem Rieſenoſen. Vier Schwarze bedienen ihn:
einer ſorgt für das Feuer, einer hält hoch auf Stufen einen
Haken bereit, zwei ſchleppen ein Ding herbei, das ausſieht wie
ein Helm. Es t ein ſtählerner Behälter, gefüllt mit dem
braunen Goldſand. Nun heben ſie ihn in eine Art großer
Eiſenſchere, der Herr gibt ein Zeichen, der Schwarze hebt von
oben die Eiſentür, Glut ſprüht hervor. Aus dem Hintergrund
des Ofens leuchtet es wie weiße Helme.

Vier ſchwarze Hände heben die Schere mit dem Helm an
beiden Seiten auf und ſetzen ihn hinein. Eine andere führt
der Herr in das Höllentor, ergreift damit einen glühenden
Helm, ſehr behutſam hebt er ihn herius. Vor fünf Stunden
wurde der mit Goldſand gefüllt hineingehoben.

Der Schwarze läßt die Tür herunter.
Jch trete ſo nahe, als es die Glut erlaubt. Gelbrot ſchim-

mert in dem Helm das Gold ein flüſſiger Spiegel vom
Hauch der plötzlichen Kühle ibberweht. Nun kann ich mich dar-
über beugen. Jn dem Spiegel ſehe ich hundert Köpfe, gedrängt
wie Engel auf einer alten Himmelfahrt: Schwarze mit ſtump-
fen Weiße mit geränderten Augen, mit ſchwerem
Atem, Weiße mit raſtloſen Blicken, mit gierigen Lippen, mit
ſchnellem Atem. (Einer hat das Geſicht eines Fuchſes.) Und
aller Augen ſtarren.

Wieder erzittert der flüſſige Spiegel unter der kühlerenLuft. Mein Bild weicht zurück in die ſchwerflüſſige Tiefe. Als
es ſich glättet, ſehe ich in dem Spiegel hundert Köpfe von
Königen aller Zeiten, in Rüſtungen, in Spitzen, in Samt und
Uniformen. Und aller Augen ſtarren.

Noch einmal läßt der Wind das Bild zerrinnen. Dann
blicken hundert Frauen aus dem Spiegel, in allen Trachten,
von jedem Alter, manche ſind nackt. Und aller Augen ſtarren.

Ein ſchwarzer Arm zieht mich zurück.
Jnzwiſchen hat der Schwarze einen Eimer vor ſeinen Herrn

geſtellt einen elenden Kücheneimer, von dem der Lack ge-
ſprungen. Der Herr nimmt den Behälter in ſeine Zange und
ſchüttet das Ganze hinein. Die Könige und die Frauen hat er

ind ſchwärzlich, das iſt Schlacke. Die untere Kuppel iſt Gold.
ies iſt etwa die Ausbeute eines Tages. Hunderttauſend

Tonnen Erzes wurden zerſprengt, zwanzi ſchwarze
und weiße Hände arbeiteten, eine Stadt iſt aufgebaut, damit
dieſer Klumpen geboren werde. Er 4u durchaus jenem fal-
83 Goldbarren, den mir die Detektive gezeigt. Der Herr

lägt mit dem Hammer die Kuppel ab, hebt ſie auf die Wage,
ruft und notiert 8220 Pfund 65 006 ark). Dann reichte
er es mir herüber, ich hob es auf. Es war ein kalter Klumpen.

Die Chirurgie der Steinzeit.
Die ausdauernde Arbeit der Prähiſtoriker, die aus den

älteſten Zeiten zahlreiche intereſſante Dokumente zutage för
dert, hat auch mancherlei Enthüllungen über menſchliche
Leiden damaliger Zeit gebracht, ſoweit ſolche an der Hand der
allein übrig gebliebenen Skelette noch nachzuweiſen ſind. Es
kann dabei natürlich nur um Verletzungen der Knochen
handeln, aber ſelbſt in dieſem engen Rahmen iſt eine gewiſſe
Mannigfaltigkeit der Leiden zu erkennen. Beſonders fran
zöſiſche Gelehrte haben ſich mit dieſen Fragen beſchäftigt.

Vor kurzem zeigte M. Arcelin in der Mediziniſchen Ge
ſellſchaft in Lyon ein Stück vor, das aus der berühmten Sta
tion von Solutré ſtammt: eine von einer Erweichungskrank-
heit befallene Wirbelſäule. Leider fehlten alle Anhaltspunkte
zur Feſtſtellung der Zeit, aus der ſie ſtammt. Man ſieht
äußerlich ganz deutlich die zuſammengewachſene Bruchſtelle
an dem 7., 8. und 9. Wirbelknochen. Durch Radiographie läßt
ſich eine Quetſchung am 8. Knochen, der durch die Krankheit
teilweiſe zerſtört wurde, feſtſtellen.

An einem anderen Stück, das mit Sicherheit in die neo-
lithiſche Periode zurückdatiert werden kann und von einem
ausgewachſenen männlichen Skelett ſtammt, zeigten ſich ähn-
liche Verletzungen, ſowie die Spuren längerer Eiterungen.
Auch am Schädel waren Knochenverletzungen zu bemerken,
am Vorderhaupt waren die vernarbten Spuren einer Tre-
panation ſichtbar.

Ueberhaupt gibt es aus der prähiſtoriſchen Periode zahl-
reiche Beiſpiele von Schädeloperationen. Als erſter entdeckte
ſie Prunière im Jahr 1874, ihm folgten der General
Faidherbe in Roknia (Algerien), Engelhart auf der Jnſel
Falſter u. a. Der Baron von Baye erwähnt alle dieſe Fälle
und beſchreibt außerdem ſeine eigenen Funde in den neo-
lithiſchen Grotten des Petit Morin (Marne): unter fünf dort
aufgefundenen Schädeln waren zwei trepanierte, der eine
wahrſcheinlich wegen eines Waſſerkopfes.

Die Veranlaſſung zu dem chirurgiſchen Eingriff, der ge-
wöhnlich in einer Durchſägung der Knochen mit ſcharf ge
ſchliffenen Kieſelſteinen beſtand, iſt ſchwer feſtzuſtellen. Es
wird ſich wohl in den meiſten Fällen um Lähmung der Be-
wegungszentren handeln, wie Dr. Reboul z. B. an dem Schä-
del einer alten Frau nachwies, der zwei an den Rändern ge-
heilte Trepanationen zeigte. Er bemerkte dazu noch, daß
auch heute dieſe Operation nicht mit genaue-
rer Einhaltung der richtigen Ausdehnung
ausgeführt werden könnte, als dies von unſeren
prähiſtoriſchen Vorfahren getan wurde.

Zahlreiche Beiſpiele von Verletzungen liefert das Schien-
bein; mehr oder weniger umfangreiche Knochenauswüchſe ent-
ſtanden daraus; in Solutré, in Jllinois, auf der Ile d'Yen
wurden Skelette gefunden, an denen dieſe Auswüchſe kennt-
lich waren. Jn einem galliſchen Felſengrab in Font Réal
(Aveyron) fand man eines, in den ſich ein Flintſtein einge-
graben und eine umfangreiche Beinverhärtung verurſacht
hatte. Jn einem anderen Falle hatte ſich die Wunde über der
Pfeilſpitze geſchloſſen, die in den Ellbogenknochen einge-
drungen war. Die meiſten Brüche an dieſen alten Gebeinen
ſind ſehr ſorgfätig behandelt worden. Gelegentlich des Fun-
des eines Schienbeines, den Prunières 1895 in der Lozère
machte, ſagt Dr. Broca: Die Vernarbung iſt hier vollkommen,
jeder moderne Chirurg wäre zufrieden, wenn er in einem
ähnlichen Fall ein gleich gutes Reſultat erzielen würde.
Natürlich finden ſich auch Fälle, in denen die Vernarbung eine
weniger gute war.

Ein, wie es ſcheint einzigartiger Fall in den Annalen der
prähiſtoriſchen Zeit, ein äußerſt ſeltener in der Chirurgie
überhaupt, wurde in der Grotte von Vendreſt, einem wahren
Muſeum für anatomiſche Pathologie der neolithiſchen Periode,
gefunden: ein Schulterblatt mit einem Bruch an ſeinem

er das Erſtarrte aus dem kalten Waſſer. Zwei Drittel

zerſchüttert. Es ziſcht nur ein wenig. Nach drei Augenblicken rabenſchnabelförmigen Fortſatz.



Jn dieſer Grotte fanden ſich auch verſchiedene Fälle von
angeborenen Verletzungen Dr. Marcel Baudouin endlich. der
entſchieden den Rekord in der Zahl der von ihm gefundenen
Fälle hält, entdeckte u. a. ein Skelett, bei dem der erſte Hals
wirbel derart über den zweiten verbogen war. daß die Ge
lenkflächen der Knochen nicht mehr aufeinander trafen.

Dieſe wenigen Fälle liefern ein ſchönes Zeugnis für den
Geiſt und die Geſchicklichkeit einer Heilkunde, die zu einer
Zeit lange vor Chriſti Geburt allein durch ihre Vernunft dazu
gelangt war, namenloſe körperlich Schmerzen zu lindern.

Kleines Feuilleton.
Die Fußpflege beim Wandern.

Jeder, der das Wandern liebt, ſollte einiges wiſſen. was
über gutes Schuhwerk und ein bißchen Hirſchtalg im Ränzel
hinausgeht. „Das einzige Automobil, das der Wanderer hoch
achtet,“ ſagt Prof. Dr. C. L. Schleich in einer Abhandlung
über Hygiene auf Reiſen in Heft 12 der Zeitſchrift Arena
Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt), „ſind ſeine Füße“. Dar
um ſollten dieſen edelſten Fortbewegungsmaſchinen ihr Chauf-
feur jederzeit einen opfervollen Dienſt widmen. Keiner ſollte
wandern, der nicht vorher einen Kurſus der Nagelpflege durch-

emacht hat. Sämtliche Nägel müſſen immer kurz und durchZaufiges Verſchneiden weich erhalten bleiben.

Für den Wanderer ſind gut gepflegte Nägel, namentlich die
der Zehen, eine echte Berufsfrage. Die Nägel müſſen
an den Ecken ausgeſchnitten ſein, weil ſonſt die ſcharfen Kanten
ins Fleiſch ſchneiden wie ſtählerne Halbrinnen. Der in den
Ecken rund gehaltene Nagel gleitet über ſein weiches, ſehr
empfindliches und ſehr infektionsgefährdetes Bett. Die Be
ſchneidung der Nagelecken muß äußerſt vorſichtig mit einer
Bogenkneifzange vollzogen werden. Jede Verletzung iſt hier
eradezu lebensgefährlich, weil die Schweißätzung der klein-
ten Wunde, der Luftabſchluß unter Strumpf und Stiefel, der
unvermeidliche Wanderſtaub hier Jnfektionen der ſchlimmſten
Art geradezu vorbereitet. Darum muß die Haut der Füße
peinlich ſauber gehalten werden, wofür es kein beſſeres Mittel
ibt als Wachsmarmorſeife, die in Tuben mitgeführt werden
ann. Eine damit morgendlich und abendlich vorgenommene

Waſchung iſt eine Wohltat für Wanderer nicht nur, für jeder
mann, der auf Kultur hält. Aber dieſe unerläßliche mecha
niſche Reinigung der Haut des Fußes und namentlich der
Zehen genügt noch nicht. Der Fuß des Wanderers muß direkt
aſeptiſch gehalten werden.

Kein Marſch dauere länger als vier Stunden hinterein-
ander. Nach dem Marſche ziehe man die Stiefel aus und
maſfiere Fuß und Wade. Man gehe immer in gleichmäßigem
Schritt, und bei Steigungen beginne man in langſamſtem
Tempo. Für die Fußpflege bleibt dann noch übrig ein häufiges
Wechſeln und Waſchen der Strümpfe; zum mindeſten müſſen
ſie allabendlich aufgehängt werden. Ferner empfiehlt ſich für
den Wanderer das Schlafen mit hochgelagerten Beinen, um
den Blutüberſchuß in der Nacht abzulenken. So durch geeignete
Fußpflege unterſtützt, wird das Wandern erſt recht zum Genuß
werden und weder wunde Füße noch übermüdete Beine mit
all den die Stimmung verderbenden Folgen werden ſich un
licbſfam bemerkbar machen.

Nütze deine Wohnräume ans!
Naturgemäß ſollte als Schlafzimmer der größte Raum der

Wohnung verwendet werden denn der M n un
gefähr den dritten Teil ſeiner Lebenszeit im Bett. Pflangen
gehören nicht in die Schlafſtube, da ſie in der Nacht Sauerſtoff
atmen, und damit die Luft verſchlechtern helfen. Keineswegs
aber ſollte die Schlafkammer gleichzeitig Rumpelkammer ſein.Doch gewöhnlich iſt nun Sclalgimaner der kleinſte Raum
und der größte wird als ſogenannte „Gute Stuhe“ als Heilig
tum verwahrt. Die Mutter iſt ganz außer ſich. wenn der
Vater am Abend in der Stube ſeine Zeitung leſen will. Nur
Feiertagszeiten öffnet nach Anſicht der Hausfr dasSchmunteein eine Tore. Die „Gute S e Bur für
den uch da. A iſt drinnen nett und ſauber. Die ſon e e eun en n v en. Allesder Küche hocken die Kinder, bleich und welk. Surg e

und Waſchen iſt die Luft nicht immer die beſte t werden
z in der gepuht. Doch, mein er Leſer,Tr r der Beſuch werwoller als deine Kinder? Woher all die

t iten, z. B. die Skrofuloſe? Am meiſten du e,mit ſchlechter Luft angefüllte Räume. Du mußt doch i
Stube als dem ßten Raum auch die meiſte Miete zahlen
da mußt du doch auch dieſen Raum entſprechend ausnſhen
Der wird dich nicht entſchädigen, wenn deine Kinder
matt und ſiech dahinwelken. Deswegen kann und ſoll natürlich
in der Stube Ordnung ſein. Oeffne die Fenſter und
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damit die alles belebende Sonne das Zimmer durch
tra

Und wenn's genug geregnet hat
Der Regen hat unter den Menſchen nicht viel Freunde. Der

Landmann zwar freut ſich des himmliſchen Regens, ſolange
es ihm nicht im Uebermaß und zur Unzeit beſchert wird. Den
meiſten Sterblichen aber ſind verregnete Ferien oder zu Waſſer
gewordene Landpartien in ſchmerzlicher Erinnerung. Nur
eine Klaſſe von Menſchen behandelt den Regen mit Objektivi-
tät, nämlich die Meteorologen. Sie haben finnreiche Jnſtru-
mente und Apparate erdacht, die über die Niederſchläge genaue
Aufzeichnungen machen. Der Einführung ſolcher Regiſtrier-
apparate verdanken wir intereſſante, teilweiſe überraſchende
Aufſchlüſſe. So iſt z. B. die Dauer eines Regenfalles im all-
gemeinen viel kürzer als man wohl annimmt. Wie nämlich
ſoeben Profeſſor G. Hellmann auf Grund zehnjähriger
Regenbeobachtungen in Norddeutſchland ermittelt hat, halten
72 Prozent ſämtlicher Regenfälle höchſtens eine Stunde an,
weitere 14 Prozent ein bis zwei Stunden und 12 Prozent über
zwei bis ſechs Stunden. Nur 2 Prozent aller Regenfälle
währen länger als ſechs Stunden. Ein Regen von zwölfſtün-
diger Dauer muß ſchon als eine große Seltenheit gelten, da
er an jeder Station nur alle drei bis vier Jahre einmal be
obachtet wird, und nur gang ausnahmsweiſe kommt es vor,
daß es an einem Orte 24 Stunden ohne Unterbrechung regner.
Auch darüber, wie oft es an einem Tage regnet, liegen
intereſſante Angaben vor. An etwa 30 von je 100 Regentagen
regnet es nur einmal, von etwa 22 Prozent aller Regentage
zweimal uſw. Gelegentlich kann es aber vorkommen, daß
an einem Tage die Schleuſen des Himmels nicht weniger als
18mal öffnen. Was ſchließlich die Frage betrifft, zu welcher
Tageszeit die größten Regenmengen niedergehen, ſo zeigte ſich,
daß in den weſtlichen Teilen Norddeutſchlands, die unter der

des ozeaniſchen Klimas ſtehen, der meiſte Regen bei
acht fällt, während in den öſtlichen Landſchaften, wo bereits

das Kontinentalklima ſich geltend macht,
ſtunden am regenreichſten ſind.

r

Sinnſprüche.
Wir würden gar vieles beſſer kennen, wenn wir es nicht zu

genan erkennen wollten. Goethe.

Um das n V i r ane nicht leſe: denn das Leben i Zeit un ebeſchränkt. t

die Nachmittags-

Schopenhauer.
Erziehe man nur im Mädchen den Menſchen, der ja ohne

Abbruch in ihm ruht. Als Weib wird dieſer vollkommen aus-
Menſch ſich ſchon von ſelbſt und ohne weiteres Zu

n der Kunſt finden. Fichte.J

Humor und Satire.
Die Vorſehung. Als kürzlich die Königin von England mit

einer Thronrede die Sitzungen des Parlaments ſchloß, erklärte
ſie daß ſie ſich vor allem auf die göttliche ſtütze.

o oft ich in der Rede eines Fürſten dieſe Phraſe begegne,
kann ich nicht umhin, auszurufen:

„Ahl 77 ein Fürſt, der uns für Dummköpfe hältl“
In der Tat iſt es wunderbar, daß nach dem eigenen Ge

en der Fürſten drei Viertel ihrer Geſchäfte die Vor-
ehung beſorgt und t ſie ſich für die wenige Arbeit, die ihnen

noch bleibt, rig Millionen Zivilliſte zuerteilen.
Da die Vorſehung ſie 2 ſichtbar beſchützt, ohne einen Gro-

ſchen Beſoldung zu beanſpruchen, r ich mir die Frage
iauf, was ſie wohl denken mögen, wenn ſie uns h eim

räte, Staatsräte und Miniſter ruinieren, die uns das Hemd
r Leibe koſten und ihnen ſelbſt zuweilen großen Schaden
un. (Henri Rochefort in La Lanterne 1868.)
l Die Landungslaufbrücke des in Lindauanlegenden württembergiſchen Kuh fes hat Seitengeländer

33 Einſtecken. Als einmal die Brücke ſchon gelegt, die Ge
änder aber noch nicht geſteckt waren, ſprang ein junger Mann

behend an Land. „Augenblicklich gehn Se wieder rüber,“ be
hl der Herr Kapitän; „bevor das Geländer net dra iſcht,

ürfe mer niemand nüber laſſe.“ Und ſo geſchah es; der Jüng
r ins wieder an Bord, dann wurden die Geländer einge-
ſt und die Ausſchiffung begann.
Der Mittwoch. Aus beſonderem Anlaß wurde

Schulen ein Mittwoch freigegeben. Bekanntlich iſt
ittwoch nachmittags ohnehin ſchulfrei. „Des iſch a großer

Nachteil für uns,“ meinte da ein r „weil mer
ſowieſo frei hawe, hawe mer eigentlich net frel.“

m Damenkranz ſprach man davon, ob Geben wirkli
ger denn Nehmen ſei. „Bei ſo klane Sachen, die net vi

oſten, ſicherlich meinte Frau Mayer. (Simpl.)

an den

Verantwortüich: Karl Bodk in Halle (Saale). Drud her Halleſchen Genoffenſchaf Buchhrnderol
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